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Britische Politik
^ c cot  Pto* . 1 ' :rs - « >r toamuel Hoare , uno nach einer Aus«

rau ; <16^ il1 der bekannte Politiker wie Lloyd George , Sir
Samuel , der Arbeiterparteiler Allee , der Deutfchen-15 FaM

x^ inston Churchill , Sir Austen Chamberlain und
20-15 ^ iirn̂ chchß der Bölkerbundsminister Eden sprachen , die

'' 21.30 ^ | der Regierung gebilligt.  Hoares Rede war sehr
ndsmn !̂ , behutsam , ohne irgendetwas Sensationelles zubericht 0UÜR .vmtcn 9n„ ..„ s
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236  gegen nur 40 Stimmen hatte das
>l°Uche Unterhaus nach der Jungfernrede des neuen1UV; ~ ' - ' ' ‘
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21-30 iJ'Of der Regierung gebilligt.  Haares Rede war sehr
*)(M lv***1/ liyuiutuuu -' WUI | MUIMHUC . J II"

03 En, cn- Als eine fast ebenso wichtige Ergänzung und
!itPhN Un fl ' st die Abschlußrede Edens zu betrachten . Ein-!,ft"d ertVnri*  m- u— s :.. cs- :*:», . «(„j Hk' . erklärte er unter Bezugnahme auf die Kritik '

Je T-Jr !' iii6 terPQr tei , daß von einer Doppelherrschaft
i " 1« on 6 Itt i ? n m ' n i ft e r i u m keine Rede sei. Der Außenm >

'eu H# öni 9" unö er  f ei  stolz . mit ihm zu arbeiten . Zum
cmÄns ^ a" ’ärte 'J s e n g I i f cf) e n F l 0 t t e n a b k0 m m e n er-
.nrnf ntlcfr "Die britische Regierung gibt nicht zu. daß
>funksprcô r «lbschiriß dieses Abkommens im Widerspiuch zu dem
'E Itofr,* der Zusammenarbeit steht, der in dem Londoner
ei "IV oll vom 3. Februar und in der Stresaer Entschlie-
ln zum an denen die englische Regierung energisch fest'-ölt.

Pert ist/ ' Es könne keine Rede davon sein, daß ( >g-
, E deutsche Regierung aufgefordert hätte , etwas zu

'' c*!?-1 Htitt 5 ^ sonst nicht getan hatte . Der Zweck dieses
°r> Es fet es gewesen , durch ein Abkommen mit Deutsch¬

e 5" * u beschränken , mit dessen Berwirklichung
Ikn x nö  bereits begonnen hätte . „Wir konnten nicht zu-
i»ui "aß solche Verhandlungen , die die Zukunft der bald

^ "ftnden Flottenverträge berühren , bis zum Abschluß
fst̂ ^ ternationalen Vereinbarung über Land - und Lust-
t(Jj9en ausgehoben werden . Wir wünschen alle drei
gl !] vorwartszutreiben , aber wir betrachten das deutsch-

Flottenabkommen als einen wichtigen vorberei-
tw schritt und als den natürlichen Abschluß eines Ab-

kns über Rüstungen im allgemeinen ." Eden nahm
'*1, ®nf die Kritik  Bezug , daß England nicht mit
itz ^tresamächten  zusammengearbeitet habe und

-eine zweiseitigen Abkommen abschliehen solle. Diele
J | * ’ fo erklärte er . treffe genau so auf den franzö-

Fid .-PucM™ ( ti| |jr russischen Vertrag  zu , den England nicht zu
- >» & Fen  wünsche . Eden sagte dann , daß Deutschland

Pf<3-' Pac  Sh " oruar letzten Jahres bereit gewesen sei, einer Zeh n-
P(H p *cko»f *?tte 0 bm ' achung  zuzustimmen sowie einer Luft-

Aft-.b>e 50 v. H. der französischen während dieser Zeit
^verschreiten würde , und einer Armee , die mit 300 000

oer französischen gleich sein würde . Die französische« -8>er iranzoiycyen gieicy ,em wuroe . ine sranzoigcye
O 3' ifie g,bNg habe dieses Angebot abgelehnt . Sei dies nicht

. . Z P‘ä- > ^r^ undlage , auf der wir uns heute so gern einigen
- “* ,! I'ietem ®*,en  stchr fort : „Das Flottenabkommen ist nach

° ' ° i Veh stAeil ein sehr wichtiger Schritt zur allgemeinen
J ^rb ^ ^ ng der Flottenrüstungen . Wäre er nicht getan

°' ü r % « ' -- ^ Qnn  stötten alle ausländischen Mächte unter dem
stuften leiden müssen . Jetzt aber kennt jede Flotten-

ler-üascde o- |j t Ote Grenze der deutschen Flottenrüstung und kann
lsn (£ih°c?ramm  danach einrichten. Der Völkerbund kann nur
■Oelfl »* tfitfir ! uk und Ansehen gewinnen , wenn das Flotten.

. k kstiEN durch dieses Abkommen verhindert wird ." Aus

erflasche°*

erflasche<

egeschma«
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1 «L «RpK UUIU J '4iuiummen ueujmutu umu . aui
A <*' , n der Opposition habe er entnommen , daß die Ar-

" , nO' ^ QhXi1' e' bas Abkommen ablehne . Zur Opposition
hy9' ’tfe 5 rief Eden aus : „Würden Sie wünschen , daß wir

, ,i>Ix Zingebot für eine Begrenzung der Flottenrüstungen
ck « % ' n e n ? Ich erwarte eine Antwort ." Die ?lntwort

!? '"Mm'  obwohl von den Reaierunasbänken wiederholt
l 0 r t e t, antwortet !"  gerufen wurde:

- p! n ' spricht in einem langen Leitaufsatz eilten Teil
jaclexsson"' W^ luhrungen Hoares durch und begleitet sie meist mit

xst ^ bden Bemerkungen . In der Frage des Ostpaktes
Stn « öffentliche Meinung von Herzen die Einladung

tf1’M ^ ?otssekretärs des Aeußeren an Hitler  begrüßen,
^ . * - — "" lichev Ad¬

der lran-
angeuom-

d K V* II oj  l l 1 t l  UCyiUQUI
- °Ur cf) Förderung des Abschlusses dieses östlichen Ab

Unter den von ihm gebilligten und von s ~
au1 de' e * jf 9ierun 9 afs  Verhandlungsgrundlage

)eute
sehnt,
l üer

l5 Frj ^ kdingungen einen wirklichen Beitrag zur Sache
J  kbens leisten möge . Es fei sicher befriedigend , daß

» " minister „keinerlei Grund " entdecken könne,
% ß ie,n schneller Fortschritt in Richtung aus Abschluß
kV K Q*tcs  gemacht werden sollte,
stakst stberale „News Ehronlele " bezeichnet die Rede
i.sth. ^ " " voll und als beinahe auffällig diplo

die Rede als
beinahe auffällig diploma-

"wer ^ ezieyung könne sie als ziemlich geschickter
^betrachtet werden , die Stresa -Front mit einer

d sonderten Front wiederherzustellen . Einerseits
% ^ez äukreich durch die Erklärung über die Unteilbar-
A ) ^ priedens und die Notwendigkeit einer östlichen
V öpllf einer westlichen Regelung beruhigt . Anderer-
>,d>ljr ^ iuche Hoare , durch freundliche Maßnahmen
tzLtz zZand  zu überzeugen , daß die Stresa -Front

6t ■O e u t f cf) f e i n b 11 cf) e s habe und daß Hitler,
ö ' bvi, °'Uen Luftpakt wünsche, dafür durck Teilnahme am

"m Donaupakt „bezahlen " ( !) sollte. Hinsichtlich
y hje nJ der Regierung gegenüber dem Völkerbund

Worte des Staatssekretärs untadelhaft gewesen.
V h n8 zum Abessinienstreit dagegen sei enttäuschend

°^ " ^ ichbn Undeutlichkeit.

V gs,Telegraph " hebt hervor , daß die Erklärung
uenbar die Ansichten eines einiaen Kabinetts

Eine ungeschützte Grenze
Und der Ueberfallplan sranzösischer Generalstäbler.

Von Dr . Hans  P f a f f.
„Sicherheit " und immer wieder „Sicherheit " ! Das ist

die Parole unserer westlichen Nachbarn . Dabei verfügen
gerade die Franzosen über eine Armee , mit deren Stärke
und Aktionsfähigkeit sich kein Heer der Welt messen kann.
Von Dünkirchen und Calais bis hinunter zum Mittelmeer
ist ein Wall von Eisen und Beton errichtet , Festung reiht
sich an Festung , Panzerturm an Panzerturm . Jedes Fleck-
chen französischer Erde im Westen steht unter doppelter,
dreifacher und zehnfacher Sicherung!

Diele einseitige Beanspruchung aller Garantien einer
nationalen Sicherheit militärischer Art hat im Laufe der
Zeit eine Riesengefahr ftir ganz Europa , insbesondere aber
für Deutschland , herausbeichworen . Ein Jnvasionsvlan ist
kein Hirngespinst mehr oder ein schlecht erdachtes Schreck-
mittel eines schwachen Regimes , sondern eine Tatsache . Der
Beweis hierfür wird durch einen sorgfältig ausgeklügelten
französischen Ueberfallplan  angetreten , der
vom Kabinettschef des französischen Kriegsministeriums,
dem Obersten Gaul!  e , ausgekocht wurde . Kein geringe¬
rer als Marschall Petain selbst gab den Auftrag zu seiner
Ausarbeitung und in der Militärzeitschrift „France mili-
taire " war erst vor kurzem ein ausführliches Eingeständnis
dieses merkwürdigen Planes zur „Sicherung des Friedens"
zu lesen.

Die eiserne Dampfwalze Petams.
Der Plan Gaulles sieht die Aufstellung von sieben Pan¬

zerdivisionen vor , die vollkommen bis ins kleinste motori-
siert sind und gleichzeitig eine in der Kriegsgeschichte bisher
noch nie erlebte Sch>!agkrast und Schnelligkeit entwickeln.

Wenn man hört , daß die Armee eine dreimal !o grcße
Feuerstärke wie sämtliche im Jahre 1914 mobilisierlen
französischen Truppen entwickeln soll, dann kann man sich
erst die rechte Vorstellung von ihrer Gefährlichkeit inachen.
Die weitgehende Verwendung stärkster Panzerwagen und
von Berusssoldaten , ferner die Tatsache , daß die französische
Armee selbst über eine ganze Reihe motorisierter Berbin-
dungskolonnen verfügt , sagt alles übrige.

Jede einzelne der sieben Divisionen umfaßt:
1. eine Panzerbrigade  mit zwei Regimentern leich¬

ter und schwerer und einem Bataillon allerschtverster
Kampfwagen , die insgesamt die Zahl 500 erreichen . Da-
neben stehen Nachrichtenabteilungen . Beobachtungsfoc-
mationen und Pionierkolonnen:

2. eine Jnfanteriebrigade  von zwei Regimentern
und ein Iägerbataillon auf besonders konstruierten und
in jedem Gelände verwendbaren Kraftwagen . Fl -ug-
zeugabwehrkanonen , Begleitgeschütze , leichte und schwere
Maschinengewehre werden mitgeführt.

3. eine Brigade Artillerie  mit einem Regiment
mit leichten Geschützen, einem zweiten Regiment mit

Haubitzen und einer Kolonne von Tankabwehr - und
Flakkanonen;

4. ein Geniebataillon , ein Nachrichtenbataillon und eine
Tarnungskolonne . Dazu ein Flugzeuggeschwader von
etwa 60 Flugzeugen und selbstverständlich der notwen¬

dige Verpflegungs - und Nachschubapparat:
5. eine „Allgemeine Reserve " , bestehend aus einer Brigade

allerschwerster Tanks , die mit großkalibrigen Geschützen
imstande sind, selbst gegen die modernsten Panzerforts
auszukommen und einer weiteren Brigade schwerster
Artillerie.

Der französische Durchbruchplan.
Der französische Oberst Gaulle stellt diese Divisionen vor

eine schwere Aufgabe . Die feindliche deutsche Armee soll
durch sie überrascht und im Verlause weniger Stunden nie¬
dergewalzt und vernichtet werden . In einer Frontbreite
von 8 Kilometern müssen sie durch die Schlachtlinie brechen
und nach einer Flügelschwenkung das ganze feindliche Heer
nach links und recksts aufrollen . Rach diesem Durchbruch
beginnt sofort die große franezösische Offensive . Mit weit¬
gehendster Unterstützung kampferprobter und bis aufs
kleinste ausgerüsteter Fliegergeschwader und Bombenflug¬
zeuge soll die französische Armee bereits inn -evhalb 24 Stun¬
den den Höhenzug des Schwarzwaldes  überschritten
baden und 100 Kilometer innerhalb des deutschen Binnen-

wiedergegeben babe . Als Grundsatz der britischen Außen¬
politik könne kie unermüdliche Förderung des Friedens
durch Vermittlung des Völkerbunds und durch die Methode
oer „kollektiven Sicherheit " bezeichnet werden . Dies sei der
Kern der Rede gewesen . Was die französische Oef-
f e n t l i ch k e i t betreffe , so sollte sie sich durch die frei¬
mütige Annahme des französischen Standpunkts , daß West¬
pakt , Ostpakt und Donau -Pakt gleichzeitig behandelt werden
müßten , beruhigt fühlen . Das Blatt erklärt , es bestehe auch
kein Wunsch auf britischer Seite , ein zweiseitiges L u f t -
abkommen  nach dem Vorbild des Flottenabkommens
mit Deutschland abzuschließen . Wenn der Aufruf an Hitler,
bei Verhandlungen über Ost- und Donau -Pakte mitzuhel¬
fen , um dadurch dem Luftpakt den von ihm gewünschten
Antrieb zu geben , von Berlin bereitwillig angenommen
werden würde , so würde dies in ganz Europa begrüßt
werden.

wndes stehen . Demnach müßten also bereits am ersten
Tage die bedeutenderen süddeutschen Städte auf der Linie
zwischen Stuttgart und Mainz erreicht sein . Bei vollstän-
digem Gelingen des Planes befindet sich am zweiten Tag
die Stadt U l m in der Hand der Franzosen . Der erste An¬
griff geht demnach nach Süddeutschland , was übriaens für
die heute noch herrschende französische Mentalität reckt be¬
zeichnend ist.

Der Stoß ins deutsche Herz.
Weit wichtiger als die Kampfhandlung im Süden wird

französifcherieits der zweifache Angriff auf Nord - und Mit¬
teldeutschland eingefchätzt , von denen der erste mit unge¬
heurer Wucht über den Mittelrhein in das lebenswichtige
R u h r g e b i e t vorgetragen werden soll. Der zweite rich¬
tet sich längs der Mainlinie über Frankfurt . Würzburg,
Bamberg und bezweckt eine möglichst schnelle V e r b i n -
düng mit der tschechischen Armee,  die der fran¬
zösischen Spitze über die vom Czerkow gedeckte Further
Senke respektiv über das Fichtelgebirge entgegenmarschiert,
woraus ersichtlich ist, daß das aktive Eingreifen der Tsche¬
chen französischerseits als gegebene Tatsache betrachtet
wird . Die ganze Aktion kann nach dem Gaulleschen Kriegs-
ptan schon in einer Woche beendet sein . Deutschland soll also
überrumpelt  werden , ohne überhaupt Zeit zu haben,
sich zu einer Verteidigung aufzuraffen . Um aber diese Aus-
schaltung einer Gegenwehr zur völligen Wehrlosigkeit zu
mack>en , erwägt man auf franezösischer Seite ganz offen den
Gedanken eines Krieges ohne  jede vorausgehende Kriegs-
erkläruug.

Es ist jedenfalls gut , daß uns dieser Plan durch die Un¬
vorsichtigkeit französischer Journalisten und Generalstäbler,
die ganz offen in Zeitungen und Fachschriften davon spra-
chen, zur Kenntnis kam. Er war wohl einer der vielen Be¬
weggründe , die die Reichsregierung bestimmten , zur rechten
Zeit die rechte Antwort durch die Einführung der allgemei-
neu Wehrpflicht zu geben.

Wir hoffen , daß Frankreich heute nicht mebr daran
denkt , die aberwitzigen und verderblichen Pläne
seiner Generalstäbler zu unterstützen . Das waffenlose Da-
kuum in Mitteleuropa ist durch die Wiederbewaffnung
Deutschlands ausgesüllt und wird kaum mehr in dem glei-
chen Maße wie früher den Keim künftiger Kriege in sich
bergen und Anziehungspunkt aller hochgerüfteten Nationen
fein . Nun aber find wir immer noch nicht stark genug ! Wir
haben uns selbst nur das Mindestmaß jeder Rüstung , das
zu einer Selbstverteidigung notwendig ist, zugebilligt . Noch

oesteht die entmkki tarifierte Zone  im Rheinland,
ein lebendiger Beweis dafür , daß das neue Deutschland
keinerlei Angriffsabsichten hegt und alles tut . um unter
Hintansetzung seiner eigenen Sicherheit auch den Schein
der Kriegsvüfternheit zu vermeiden.

Ist das Grenzland zwischen dem Rhein und der luxem-
burgisch -französischen Grenze wirklich wehrlos dem Feinde
preisgegeben '? Wir müssen bei genauer Abwägung des
Für und Wider „Ja " sagen , wenn wir des Glaubens sind,
baß im Kampf nur die Waffen allein entscheiden .̂ Aber ver¬
neinen müssen wir , wenn wir die Ueberzeugung in uns tra¬
gen . daß auch der Geist der Bevölkerung ein entsprechendes
Gegengewicht schafft.

Wie können wir uns schützen?
Dadurch freilich nicht, daß wir , wie die Systemreqierung

vor uns , die ganzen Kräfte des Reiches nach der Mitte zie¬
hen und die Bevölkerung an den gefährdetsten Punkten der
Grenze im Stiche lassen. Vielmehr gibt es für uns >mr
einen Wahlspruch , der immer wiederholt , jedem einzelnen
deutschen Volksgenossen geläufig werden muß : „Macht
das G r e n z l a n d st a r k I"

Wenn schon die wünschenswerten militärischen Möglich¬
keiten einer Sicherung des Reiches durch Festungen , Gar¬
nisonen und Truppen nicht erfüllt werden können , dann gilt
es wenigstens , die geistige , moralische , politische , körperliche
und wirtschaftliche Äüfrüstung zu betreiben . Der neue
Staat hat alle Voraussetzungen erfüllt , um dieser Forde¬
rung gerecht zu werden . Das furchtbare Erbe eines verlo¬
renen Krieges , einer verlotterten Wirtschaft und eines bol¬
schewistisch verseuchten Volkes erforderte einen Zugriff mit
tausend Händen . Deshalb sind wir zufrieden , mag die Ent¬
wicklung auch nicht im Sturmschritt vor sich gehen . Haupt¬
sache ist der gute Wille , der noch den Weg zu einer gesun¬
den Greu ;>laüdpolitik finden wird und finden muß.

Mit Rücksicht auf die von Westen drohenden großen Ge-
fahren ist die Erstarkug des Grenzgebiets nicht nur dis
Sache eines Gaues und einer Provinz , sondern die Ange¬
legenheit des ganzen deutschen Volkes . Rur der Zusam¬
mengriff aller wird eine dauernde Festigung des Grenz¬
landwillens und -wollens erreichen . Die stärksten Festun¬
gen eines Landes waren nie Festungen nach landläufigem
Begriff , sondern der entschlossene Wille zum Reick und das
Bewußtsein der Grenzbevötkerung , Vortrupp einer unwi-
derstehlichen und großen Armee zu sein, die im gegebenen
Moment bereit und fähig ist, schützend ein,zugreifen.



„Ausbreiten oder ersticken"
Italiens Anspruch auf Expansion. — Und Deutschland?

hat es kein Recht auf Lebensraum?
Rom, 12. Juli.

Nachdem der vollständige Wortlaut der englischen Unter¬
hauserklärung vorliegt, sind hiesige zuständige Stellen da-
mit beschäskigl, sie einer eingehenden Prüfung zu unterzie¬
hen. Man will erst ihre praktische Bedeutung genau ab¬
wägen , ehe man irgendwie amtlich Stellung nehmen will.
Jedoch wird in politischen Kreisen betont, daß die Rede
großen und ganzen hier eine günstige Ausnahme gesunden
habe und eine gewisse Entspannung bedeute.

Eindeutig ablehnend  ist dagegen die Haltung der
italienischen Mittagsblätter . In bisweilen drastischen Wor¬
ten geben sie dem Mißvergnügen darüber Ausdruck, daß
die Anerkennung des italienischen Expansions¬
rechts  im englischen Unterhaus doch nur recht bedingt
ausgesprochen worden sei.

.'.Teuere" meint, nach dem Abschluß der Parluments-
tagung brauche Italien weder weitere Variationen über
das Thema der traditionellen englisch-italienischen Freund¬
schaft noch weitere Rechtfertigungen zu den berühmten
„konstruktiven" Vorschlägen zu hören. Italiens Interesse
sei ausschließlich, zu erfahren , wie sich die englische Regie¬
rung in der unmittelbaren Zukunft verhalten walle, nach¬
dem das italienische Recht auf Expansionen anerkannt und
auch jeder Druck zum Schaden Italiens in Abrede gestellt
worden sei. In den nächsten Wochen werde sich zeigen müs¬
sen, wie die englische Regierung diesen durchaus angezeig¬
ten Worten einen genauen Inhalt geben wolle. Wenn Eng¬
land es von sich weise, Italien unter Druck stellen zu wol¬
len, so gehöre dazu auch die

Verwerfung jedes Versuchs„jeder diplomakifchen Sa¬
botage der Aktion Italiens ".

Jede Verzögerung mühte eine Verstärkung des Wider¬
stands gegen das anerkannte Expansionsrecht Italiens be¬
deuten und den Streit nur verlängern.

„Expansion aus dem Mond"
Das Mittagsblatt des halbamtlichen „Giornale d'Jtalia"

sagt- unter der ironischen Ueberschrift „Expansion auf dem
Mond " : Die Frage der traditionellen Freundschaft könne
nur als lästig empfunden werden, wenn sie sich nicht in der
Praxis auf eine Berücksichtigung der Notwendigkeiten des
modernen Italien umsetze. Der englische Außenminister
müsse Italien erst noch mitteilen,

aus welchem Teil des Mondes
es seinen anerkannten Rechten Genüge leisten dürfe und an
welche Regierung des Jenseits es sich richten dürfe, um Ge¬
nugtuung für das offenkundige Unrecht z : erhalten , das
ihm von' Abessinien angetan worden sei.

Die Engländer seien allzu friedliebend, wenn sie kein
Interesse daran haben, Krieg zu führen . Wenn der Völker-
bund tatsächlich der Anker der englischen Weltpolitlk fei, so
dürfe man dem englischen Ministerpräsidenten empfehlen,
den Völkerbund nicht dadurch zu zerstören, daß er den ita-
lienisch-abessinischen Streitfall in Genf zur Ansprache stelle.

„Popolo di Roma " meint , cs genüge nicht, daß Eng¬
land seine Uninteressiertheit erkläre, es müsse diese Haltung
auch durch Taten beweisen. Die Mission Edens m Rom
wolle Italien , so meint das Blatt ironisch, seiner Freund¬
schaft mit England zuliebe vergessen.

Von arundleaender Bedeutung sei allerdings die Aner¬
kennung d̂es ikattenischen Bedürfnisses nach Ausdehnung.
Zum ersten Mal sei eine solche Anerkennung von einem
englischen Minister ausgesprochen worden . Für Italien
handele es sich nicht um übermäßigen Imperialismus. Jon-
dern um eine Frage auf Leben und Tod. Italien muffe sich
ausbreiten oder es ersticke.

Kein freundlicherer Ton
„Stampa " meint , die englische Regierung wird das Ziel

von gestern, das dahin ging, Abessinien unter seinem Schutz
zu halten , mit weniger Dreistigkeit und .vorsichtigeren Me¬
thoden weiteroerfolgen . Der Reg u s hatte schwerlich bei
den Arbeiten der Kommission rur Schlichtung des Zwi

Die große Hoffnung.
Roman von Erich E b e n ste i n.

Copyright bl) Ereincr& (5omp., BerlinW30.
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fchenfalls von Ual-Ua! eine derartige Unverschämtheit ge¬
zeigt, wenn er nicht die Hoffnung oder gar die Gewißheit
gehabt hätte , England für eine Wiederaufrollung dieser
Frage im Völkerbund auf seiner Seite zu haben. Die
Freundschaft Italiens ist ein so kostbares Gut m Europa
und in Afrika, daß keine Regierung , d,e guten Willens ist,
diese leichten Herzens gegen die Zuneigung emes Hausens
von Negerstämmen opfern wird.

Das Recht Italiens auf Ausdehnung wurde vom briti¬
schen Außenminister ausdrücklich anerkannt , und es soll
nicht bestritten werden, daß Italien ein natürliches Bedürf¬
nis nach Expansion hat , um seine überschüssige Bevölke¬
rung , die früher in großer Zahl auswanderte oder Massen
von Saisonarbeitern ins Ausland schickte, unterzubringen.
Wer aber spricht im Ausland von Deutschlands
Recht auf Lebensraum in ähnlichem Sinne?

Das neue Geireidewirtfchasisjahr
Ministerialdirektor Dr . Moritz vom Reichs- und preu¬

ßischen Ministerium für Ernährung und Landwirtschaft er¬
klärte vor Vertretern der Presse u. a., daß nach den bisher
vorliegenden Berichten und Schätzungen der diesjährigen
Getreideernte mit einem höheren Ertrag als im Vorjahre
zu rechnen wäre.

Aufgrund der Vorschützung des Statistischen Reichs¬
amtes von Anfang Juli ist eine Getreideernte von insge¬
samt 21,9 Millionen Tonnen zu erwarten ; das find rund
eine Million Tonnen mehr als im vergangenen Jahre.

Es ist jedoch damit zu rechnen, daß die Ernte einen noch
höheren Ertrag ergibt , so daß Deutschland unter Einbezie¬
hung der Uebergangsbeslände von 1934 im neuen Gelreide-
wirtschaftsjahr voraussichtlich ohne Einfuhr auskommt.

Mit Sicherheit gilt dies für Weizen und Roggen.
Etwas ungünstiger ist die Sachlage beim Futtergetreide.
Die B r o t p r e i s e mußten auch weiterhin unverändert
und stabil sein. Dieses Ziel wird auch im neuen Getreide¬
wirtschaftsjahr verwirklicht.

Zur Frage der Erzeugerpreise stellte Ministerialdirektor
Dr . Moritz fest, daß an dem F e st p r e i s g e b ä u d e des
vergangenen Jahres grundsätzlichnichts geändert wird . Um
aber angesichts der zu erwartenden befriedigenden Ge¬
treideernte dem Bauern die Aufbewahrung seines ver¬
kaufsfähigen Getreides für einen längeren Zeitraum zu
erleichtern und die Vorratsbildung in der zweiten Hand zu
fördern , sind

die monaklichen Preiszuschläge nicht unerheblich
erweitert

worden . Der Unterschied zwischen dem niedrigsten Preis
eines Preisgebietes zu Beginn des Getreidejahres und dem
höchsten Preis desselben Gebiets am Jahresschluß beträgt im
neuen Jahr gleichmäßig bei allen Getreidearten 90 Mark je
Tonne , während der bisherige Unterschied rund 30 v. H.
darunterlag . Der Roggenfchlußpreis  des eben ab¬
gelaufenen Wirtschaftsjahres gilt kraft besonderer nê er
Vorschriften bis zum 31. Juli 1938. Damit soll jenen gehol¬
fen werden, die noch nennenswerte Bestände an altern-
tigem Roggen haben.

Die Haferpreise  sind , wie für 1934-35 bemessen
worden . Der W e i z e n a n t e i l s p r e i s ist in diesem
Jahr etwa 4 Mark je Tonne niedriger als im vergangenen
Jahre . Durch die Herabsetzung der Weizenanfangspreise
wird ermöglicht, daß die Mühlen für jede Tonne vermah-
lenen Weizen eine Abgabe an eine Ausgleichskasse zahlen,
die den Bäckern

die Stabilität des Brokpreises
ermöglichen sollen. Der Roggenanfangspreis  ist
um eine Reichsmark je Tonne erhöht worden. Hierdurch
wird die Spanne zwischen dem Roggen - und Weizenpreis
aus produktionspolitischen Gründen verringert . Der Ger-
st e n p r e i s wurde um sechs Mark je Tonne erhöht.

Die neue Getreidewirlfchaftsordnung
bringt verschiedene Veränderungen . Die bedeutsamste ist,
daß zwar an dem Gedanken der geregelten Ablieferung von
Brotgetreide als Ablieferungsrecht und Ablieferungspflicht
(Ablieferunaskontingentieruna ) festgehalten wird , die Ab-

Neferung im einzelnen aber Durch Anordnungen der ff
Vereinigung und der Getreidewirtschaftsverbände g''
wird . Die Höhe des mit Kontinaentsmarken verP
Brotgetreidekontingents wird mit dem Bedarf der M
rung an Brotgetreide in Uebereinstimmung gebrach'
Tausch mit Kontingentsmarken ist unter besonderen,
ständen möglich, doch wird bei dieser Elastizitätskla»e
Geschäft mit Kontingentsmarken ausgeschlossen sein..
Mühlen sind verpflichtet, nur mit Plomben versehen̂ Mieti . ob fie’ |
treibe zu verarbeiten . Dadurch hat der Bauer die Arbeittreioe zu veraroenen . zmouraj yai oer « auer me Arbeit
daß das ihm zugewiesene Ablieferungssoll auch fort!" "°er das Vollbr

Großko
Frucht

tfj eine  letzt

Absatz findet. " ~ "em Herrgott sä
Ein allgemeines Verfütkerungsverbok für Roggen regen.

Weizen besteht"nicht mehr. , mit ihr
Neuerdings werden auch beim Hafer nur für Futiek^ . wofjoater,
Festpreise angesetzt, während für Gerste und HE ' 1 QUs. auch iivuyiciiu lul  unu «V w
Industriezweckendienen, zunächst keine Preise Vh  Freudig und
werden. Wichtig ist die Bestimmung innerhalb derl stehi

. . " itt
Wirtschaft und der Hauptvereinigung zur Förderum My Zeitpunkte
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festlegung, daß die Getreidewirtschaftsverbände rnn. mnstjgx Wittert
stimmung des Reichsministers für Ernährung und D ^ ichtspunkt bk

Absatzes besondere feste Abschläge vom festgesetztenj Wegte' man da'
zulassen öürfert.Jpie sogenannten „toten Winkel v Mter onzurufc

Der ura!damit aus der Welt geschafft. .
An dem Mühlenfestpreis (Einkaufspreis ) ,

grundsätzlich festgehalten, doch ist die Regelung ela) 8grunosagucy sepgeyauen, vocy i,i vie megecung N )l <>jn 5
gestaltet worden . Von der ins Einzelne gehenden MS U sggfür fSorf +o 1,«h ist M .. 7*der Preisspannen für Gerste und Hafer ist
genommen worden. ^ wärts. freut

Die Vorschriften über einen MindestvermahlungsS' ^ nuer  i
für Roggenmehl sind ausgehoben1»^ ,-»» - Ein ehre

worden, weil sie in Anbetracht der zu erwartenden J]‘Vluftrag gei
V!- >--- »1- ■" *. tü- - ©etfC1“ MÜIldhodnö1 Jir •digenden Roggenernte für das kommende

weiterhin die von der Wirtschaftlichen Vereinigung ô lmmwart P
Roggen - und Weizenmühlen angeordneten Mehlt? -M » weilen
verbindlich.  Die wesentlichste wirtschaftspolitisastl Ättdein sind
derung gegenüber dem bisherigen Zustand ist die ? p  Europamei
rung der gesetzlichen Einlagerungspflicht . (p Lehrgang

Rach der neuen Verordnung haben die Mühle« . ? vaffende S
Pflichkmenge nur noch ein Monatskontingem « Ne Hochheil

zulagern . ..Knl 1-0111™ für
Die Milderung der Einlagerungspflicht kann desweĝ ^^ lNung des
antwortet werden, weil anzunehmen ist, daß info>S j ' ein Kam
ausgeweiteten Reports die freiwillige VorratshaltM t oetzung desausgeweiteten Reports d,e freiwillige Borraisymm : * ‘î uung Des
zweiten Hand und damit insbesondere der Mühlen wird
als bisher sein wird

„Ein überwäliigenöes
Amerikanischer Geistlicher über das neue Deutsch" "' 6 61 01

Steuryork, 12. 3«
_ , . r i ; M haben die

Der Newyorker Prediger ^ ones Holmes, d̂er̂ ^ M deutschen-L>er ricewyorier --- n . _
von einer Studienreise nach Deutschland zurückkeyl . . kn sich
klärte Pressevertreter», er sei der Ueberzeuguug, ° t M und sind
Bedeutung der Führerschaft Hitlers kaum übertrie ‘ „Ftfcĥ ^^ D0.

könne. Die ij ^ t hat . D

.»an Kornbl
ein Ansklö

feiei-̂uurr retei
,;i r und bittet

eine

Schwimmer
sollten.

8-- "Tauglickl hrthrt« S»trt

Der Anblick, den das Deutschland von heute '"HnEctillerie " l
ein überwältigendes Erlebnis. 15 Jahre nach eine»' ^ -oegessterurem uverwamgenoes wrievins. ra »»»>! *lt,̂ ’caei|ieiur
durch den die Alliierten Deutschland zu zerstören ge° zMrnng fani
habe sich dieses Land wieder cmporgttichtet. Im ^ Ô Vertraaen dabc sich dieses Land wieder emporgcrichtet. ^ m 'wertragen l
lit seinen letzten Deutschlandreiseni» den Jahren ^ . Donnerstag
ooi hi»»* T '-iltflC l̂ S Tt0X101931 bezeichncte Holmes die Wandlung der Dinge »eue (

Wunder. Das deutsche Volk habe sein Selbstgefnh z.vas Heer. . . .. . ..^.. ft?* r» itrt ifl»v 'Uwl 'frtv*. . ..r!ti)ten auferbgewonnen und sei von Vertrauen, Begeisterung „J*"
beseelt, während es noch im Jahre 1931 der Am' "'
gewesen sei. ,

Hitler habe in steigendem Maße die breiten,.,
schichten gewonnen. Er, Holmes, habe sich früher uh
ei, , völlig falsches Bild  gemacht . Er sei ab- , Versuchee

ito " Rückst ra
3 " ei

>7 i n völlig faijcyes »U»  gemuu ; i . j
verfönliche Unterredungen bei allen möglichen Geleit
zu einer besseren Einsicht gekommen. Die Erkennü uewapri
Deutschland unter der Führung Hitlers zu entern ein1! yjo bestimmt
tief begeisterten Volk geworden ist, sei für Amer> bnlampen inrnüer Redeutuna. evorrichtuno^Eoorrichtuno

kis^ Nbung vofür das E

IM»»JMUTjw .jnm .-J—•iwruwu»

59. Fortsetzung.
„Lieber Feroinaub," unterbrach sie ihn nnt einem

bitteren Lächeln um die Lippen, „meine Gefühle sind
so oft verletzt ivoroeu tu der letzten Zeit , daß aus sie
wirklich keine Rücklicht mehr genommen zu werden braucht.
Worum handelt es sich? Hast du Aussicht auf eine
Stellung?"

jva. Derr Heschl machte mir den Antrag, als Ge¬
schäftsleite/ ber °ihm eiuzutreten . Ich soll unser altes
Geschäft selbständig auf seine Rechnung sichren Weck
er selbst ooch drüben nicht abkoiumen kann. Und weck
tch hier schon eingearbeitet sei und er wisse, daß ich ihn
nicht betrügen würde, wie vielleicht ein Fremder . Es
wäre eine Stellung auf Lebenszeit, sagt er."

„Aber dann greif doch zu mit beiden Händen Ferdi¬
nand ! Etwas Besseres kannst du ja gar , nicht finden!

„Das schon. Ich dachte nur , weil « doch immer
sozusagen tu Feindschaft mit Heschls standen.

„Nicht mehr, Ferdinand . Karl Heschl hat sich sehr
anständig gegen mich benommen. Ich glaube sogar, er
gehört zu om Wenigen, die mir . . . kein Verbrechen
»utrauen . Das werde ich ihm nie vergesfen. Du be¬
kommst in ihm einen braven Chef und ich kann dir nur
gratulieren zu diesein Glücksfall."

„Dann ist alles gut !" sagte Ferdinand strahlend. „Und
nun hören Sie weiter zu, was ich mir ausgedacht habe,
Frau Gersoorfer . Heschl zahlt mir so viel, wie ich icke
erhofft hätte . Viel mehr als tch für mich bei meinen
Bedürfnissen verbrauchen könnte. Etwas Erspartes habe
ich auch. Damit nehmen wir eine nette, kleine Wohnung,
wo es Ihnen gefällt . Sie ziehen zu mir und kochen für
mich — so gut wie Sie kocht ja doch in Schlohstüdt nie-
mand mehr, und ich würde mich nur schiver an andere
Kost gewöhnt haben — und im übrigen richten Sie sich
das Leben nach Ihren Wuiiicheu und jo bequem wie

möglich ein. Arbeiten dürfen Sie gar nicht mehr, für
das nehmen wir eine Magd , und sorgen brauchen Sie
auch »in nichts, denn was ich verdiene, reicht sehr gut
für iins beide. Sehen Sie , ich wäre dann der glück¬
lichste Mensch von oer Welt, denn dann könnte ich Ihnen
doch ein wenig von dem vergelten, was sie für mich
getan haben von klcinauf. Ihre Kinder sind alle ver¬
heiratet — aber ich — iverde ja nie heiraten , nnd ^ venn
Sie mir erlauben , für Sie zu sorgen wie ein « ohn,
könnte ich mir nichts Schöneres denken!"

Er streckte ihr die Hand hin und schloß herzlich:
„Schlagen Sie ein, Frau Gersdorser ! Acht Tage binf,r, - niMin«.iw *tri ff Kierr .fiefrM den Laden nichtich jetzt frei ; denn eher will Herr Heschl den Laden nicht
wieder eröffnen. In dieser Zeit bereiten wir den ganzen
Umzug vor ."

Sie blickte lange schweigend in sein unschönes Ge¬
sicht, das nie jung auSgesehen hatte . Ein brennender
Glanz lag in ihren eingesunkenen Augen.

„Ferdinand, "' sagte sie dann leise, „ich muß dich um
Vergebung bitten . Ich habe dich allzeit für einen un-
bedeutcnden Menschen gehalten, aber du bist ern sehr,
sehr guter Mensch." .

„Ach was", wehrie er verlegen ab. „Lie werden mir
doch keine Schmeicheleien sagen, Frau Gersdorser ! Ant¬
worten Sie lieber auf meine Frage !"

Sie fuhr sich über die Stirn.
„Laß nur Zeit , Ferdinand . Ich bin so müde heute.

Der Verkauf und alles, was drum und dran hängt , hat
mich doch ein wenig angegriffen . Eigentlich wollte tch
nicht in Schlohstüdt bleiben."

„Wollen Sie zu Annchen oder Otto?" . ch 7
Nein — o nein ! Wie könnte ich das mit meinem

bemakelten Namen ? Ich würde ihnen nur Verlegenheiten
bereiten und — sie wünschen es jetzt wohl auch gar
nicht mehr." 1 1 : ._ 7

„Aber dann . . ." ’ 'i  .
„Morgen , FerDinand. Laß mir Zeit bis morgen.

Heute bin ich wirklich nicht mehr fähig, einen Entschluß
zu fassen. Aber, wie es auch kommen mag, ich danke
dir von ganze:» Herzen ! Deine Treue tut mir so wohl."

Sie schlug plötzlich die Hände vors Gesicht und brach

Einen Menschen wenigstens ha^
c»'k

in Tranen aus . ,
doch noch, der an mir hängt !" schluchzte sie.

Ferdinand, den dieser aus tiefstem Herzen sich
ringende Ausruf erschütterte, wollte sie trösten, oo
winkte ihm -heftig ab : „Geh jetzt — laß in •) nw
und nochmals— Tank!"

22. Kapitel.
Bleiern langsam schlichen die Stunde .i !,ul.

nand war ausgegangen , das Mädchen gieichfatis- ,,llUllU lullt utivvjt ynuyv U' —"y I , Cj)
Gersdorser hatte ihr am Morgen gekündigt, da
keine Magd mehr zu halten gedachte. Die paar y
und das bißchen Kocherei lvnrde sie wohl ain',
sorgen können, solange sie noch in Schlohstädt bar ,
ivürde ja nur eine Wohltat sein, etwas zu tun Z" A

Zum Umzug dann — wenn man sie rncyr ,
zuletzt noch gar in Haft nahnr —- konnte man
eine Arbeitskraft für das Gröbste anneymen- I

Freilich, wenn sie am Ende Ferdinands Antr' ^
annahm, wäre es besser gewesen, das Mädchen|

es war fleißig, willig und dererhalten ; denn
unterwiesen. ^

Aber sollte — konnte sie es annehmen ? A s
Ferdinands Leben mit der Sorge um eine alie
die ihn eigentlich gar nichts anging , belasten? '

Frau Gersdorser saß an ihrem Schreibtisch, 0 j
in die Hano gestützt und sann darüber nach, ' y
wohl sie oen ' Gedanken gewaltsam verscheuche»
kam er doch immer wieder : warum er undo (TMo tnAr SnHft Ifir lfiltlicktes Kind und die .,'/. .cheu? Die war doch ihr leibliches Kind und ^die ^
sollte der Mutter doch am nächsten stehen? Freu,

die Ernte ihrer Lebenssoat war bitter E
hätte sie für möglich gehalten, daß Einsami ^ ,
so Schreckliches sein könne. In der jagenden Her ij[t;
arbeitsreichen Lebens, wo sie vom Morgen bis
nie allein gewesen war und immer viele Me>' w7
sich gehabt batte, hatte sie sich oft nach Ruhe v
famfeit gesehnt. Nun aber, wo sie sie hatte . 7

Und das war das Lockendste an Ferdina 'w
schlag: einen Menschen um sich zu haben ! Ei»e>
stens, für Den sie sorgen durste ! »l!(Fortsetzung ^
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ar" der ^ ê Hochheim am Main , den 13. Juli 1935

besonder« Großkampftags für den Landwirt
izitätsklaul ' Die Frucht aus den Aeckern reift heran . Der Bauer
offen fetti- m !ei ne  letzten Gänge auf die Felder , prüfend die

versehene { yfen , ob sie bald reif sind zum Schnitt . Eine Zeit voll
uer die 6>e Awerer Arbeit steht bevor . Aber auch Freuds und Stolz
auch forn er bas Vollbrachte lebt in dem Bauer , und dankbar sei-

Roggen ^ unb regen . Kein Arm darf fehlen Selbst die Kleinsten
tlem  Herrgott schaut er rückwärts . Alles muß sich nun rüh»■1 - - • • - —

i
(

und > f# icfn

i 'f 'm1 m' * ihren schwachen Kräften mithelfen und auch
für Futtek̂ i., Großvater , der schon aus dem Alten -Teil sitzt, hält es

Keife
aus , auch er greift zu.

Srei*big und schnell muß die Arbeit vor sich gehen , so-
it nr, y , Ur*i dem Körnerverlust oorzubeugen , als auch um die

ande nn ^ Listige Witterung auszunutzen Ein weiterer sehr wichtiger
'u”8 ? tie',(flispunft bei der Ernte ' ist die Bestimmung des rich-

Forder ■, m  Zeitpunktes für ihren Beginn . Bei den alten Deutschen
gesetzter -egte man daher vor dem ersten Schnitt die Hilfe der

„1  e Uer anzurufen. Ihnen wurden die ersten Garben ge-
- h„h *• Der uralte Brauch , einen Büschel Aehren , ummun-

aussprei -!.. »an Kornblumen , auf dem Felde stehen zu lassen , ist
sReQ* n Vuskläng an jene alte Götterspende . So geht auch

ilft " auer feierlich zu dem ersten Kornschnitt auf seinen
er ist tibp .Znd bittet den Schöpfer um den Segen . Dankbar

s°..,? strts , freudig vorwärts , gläubig aufwärts ! Und der
mahlungsß'

Wtpn oy >5' lIX eyrenoer :
oartenden Auftrag gegeben , am 20 . und 21 . Äuliim Hochheimer

[ji-öubbab einen Bezirksschwimmlehrgang durchzuführen.
. Lw- ^ er Ausrichtung des Lehrganges wurde Kreis-

Zereiniguns Mmmwart Philipp Sack beauftragt . An diesen beiden
i M e hl " ujeir cn  etwa 50 Turnerschwimmer in Hochheim.

^erdem sind prominente Lehrer , u . a . voraussichtlich
nW Europameister Storck ( Frankfurt a . M .) verpflichtet.
. f  Lehrgang wird neben der Bevorzugung Hochheims

Mühlen . ? passende Sportstadt auch eine Anerkennung für das !
iontingenl u°tte Hochheimer Strandbad in sich schließen . Das j

Mramm für den Lehrgang ist : Samstags nachmittags
IN desweg^ Innung des Lehrbetriebes : abends findet in der Turn-

7 pirt Qrminrrt ’hrrfirtt +GAFumh f+nff iTf

ftspalitische.
d ist die

daß ivsnî « , , ^xuiueruvicyuicsuvcno ^ umnua i|i
rratshaltu » ^ lt)ebung des Lehrganges . Zum Kameradschaftsabend
- Mühlen 9' |5 nstags _totrt >ein interessanter Lichtbildervortrag gezeigtMühlen

r Deutsch!̂
york, 12-
Imes, der

^ u>nmer sollen in hiesige Bürgerguartiere unterge-
werden . Bereitwillige Anmeldungen hierzu nimmt

" Peter Röder , Massenheimerstraße . entgegen.

giF „Tauglich , Jnfantrie !" Die Jahrgänge 1914 und
Jj*  haben die Freude gehabt , die Tradition einer wehr-

>eugung,
übertriebe"

,: ^ ri(illoR„en  deutschen Nation wieder aufgreifen zu dürfen . Sie
zurückkeŷ k eg sĵ Donnerstag in Hofheim zur Musterung ,

!̂W und sind damit wieder Rekruten geworden , wie sie
k/llchland vor dem Kriege ein Jahrhundert hindurch

,, .j î Klt hat . Die Prädikate „ Tauglich Jnfantrie " , Taug-
i, heute l» ; ^ nttiHerie “ oder dergleichen haben die jungen Rekruten
mch eine»' z, Begeisterung aufgenommen . Die Freude über die
«rstören gf" sMrnng fand wiederum traditionellen Ausdruck durch
et. J >» ifo'lmlragen der Rekruten und durch einen Rekrutenball
Jahre » -̂ Ovnnerstag Abend im Gasthaus „ Zur Rose " . Deutsch-

‘ 05  Neue Soldaten freuen sich also bis zur Einziehung
Jahren
sc Dinge
'lbstgefühl
stcrung >>«°.
er

$ ii

ic breiten .
h früher v
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Ein ehrender Austrag . Der Bezirk 3 der D .T . hat

: ein Kameradschaftsabend statt . Am S -onntag ist

ags wird ein interessanter Lichtbildervortrag gezeigt
chwimmer und Sportler ihre Aufmerksamkeit schen-

% lallten Die an dem Lehrgang teilnehmenden

iiojs Heer noch ihres Lebenss das ihnen dann höhere
' Men auferlegt.

,„ l0 Niickftrahkcr keine genügende Sicherheit für Marsch-
^ de,,. einem Runderlaß an alle Polizeibehörden stellt
ŝ . -aeichs- und preußische Innenminister fest, daß ange-
w ? Versuche ergeben haben , das; bei Verwendung von Rück-

~ — ■«t 'üo! l tl1  die Sicherheit marschierender Abteilungen nicht ge-
Erkenntch'^ °md gewährleistet sei. Als Marschsicherungsgerät sind da-
mein J ° bestimmt der Minister , außer Sturmlaternen usw. nur

enlampen mit Ansteckschlaufe für das Koppel oder An-
^ ^ "orrichtung für den Tornister zu verwenden . Auf die

r^ ung von weißem Licht für den Anfang und rotem
ffo däs Ende der Abteilung wird besonders verwiesen.

Jüngling im Fcuarcfcn.
Roman von Heinz Steguweit.

Copyright 1632 hy Albert Langen, München.
Printed in Germany.

Niemals darf ein Mensch, niemals ein Volk wäh¬
ne», das Ende sei gekommen. Menu wir bas Anden¬
ken groher Männer feiern, fo geschieht es, um uns mit
großen Gedanken vertraut zu machen, zu verbannen,
was zerknirscht, was den Aufflug lähmen kann. Güter»
verlust läßt sich ersehen, über andern Verlust tröstet
die Zeit, nur ein klebel ist unheilbar : wenn der Mensch
sich selbst aufgibt . . . .

(Rede Johannes von Müllers über
den Ruhm Friedrichs des Großen)

1.
&>, Ein Ueberlebender.

Heri Datum auf dem Kalender stand? Wie sollte ich das
Bienenschwärme hatte ich im Kopf, aber keine gesam-

Ns ^ wedanken. Wie mir zumute war ? Wie im letzten Akt
Ä ^ ..fuuerspiels : Bald ist es aus , bald fällt der Vorhang,

wir heim. Was soll jetzt noch folgen, wo die besten
c-, J ?. ' »t sind? Nun trete ich selber von der klirrenden Bühne
V ! ich mit Gewehr und Harnisch, mit Eid und Gas-
% mußte ! -
ir fbeIn2Q5 iippelle ich von Camines nach Wevelghem und von
At nach Kvrtryk. Was tippeln war ? Nicht gehen und
Ä wTll ren, nicht wandern und nicht marschieren. Dieses Tip-
G etwas Trostloses . Wer tippelte, hatte überall Hunger,
^ »ŝ M >eI, im^ Herzen, im Magen . Wtt tippclle, der halte8 z.s?p den Füßen und einen Wolf . Wer tippelte, der kam
ÄVe fr vorwärts als ein rostiger Nagel durchs Brett . Wer
St »er u>ar müde, dem war alles gleichgültig: der mochte
% "üen und nicht seufzen, der mochte nicht weinen und nicht

^ -Per tippelte, der mochte nur tippeln.
"ppelte von Camines nach Wevelghem und von We-

" Nach Kvrtryk. Das Datum habe ich vergessen; es gab
S 4 , Sonntage und keine Werktage mehr, es gab nur Dreck
AhZZ" und Kreuze und Gestank. Es gab nur jammernde,

donnernde Geräusche.

Spielvcreinigung 07 . Am morgigen Sonntag vorm.
9 .30 Uhr findet in ' Flörsheim (Gasthaus zum Hirsch ) die
Nachvereidigung aller am 29 . Juni 1935 verhindert
gewesenen Becemssugendwar e und Jungführer der Gruppe
Wiesbaden statt . - Die Langstreckler Keim und Rapp
starten bei den Leichtathletik -Kämpfen der Turngesell¬
schaft Rüsselsheim im 5000 m Laufen . R . B.

— Wandcracbeitervermittlung nur noch durch vis Reichs¬
anstalt . Wie der Reichs- und preußische Arbeitsminister in
einem Erlaß mitteilt , ist die Durchführung der Vermittlung
inländischer landwirtschaftlicher Wanderarbeiter ab 1. Juli
von der Reichsanstalt übernommen worden . Der der Deut¬
schen Arbeiterzentrale erteilte Auftrag zur Vermittlung in¬
ländischer landwirtschaftlicher Wanderarbeiter ist damit er¬
loschen. Die der Deutschen Arbeiterzentrale übertragenen Be¬
fugnisse zur Ausstellung von Arbeitskarten und Vesreiungs-
scheinen und zur Anwerbung und Vermittlung ausländischer
Wanderarrbeiter für die Landwirtschaft sind mit Wirkung
ab 1. Juli zurückgezogen worden . Alle diese Aufgaben wer¬
den jetzt von der Reichsanstalt wahrgenommen.

— Wichtig für Mackensammlcr ! Die Deutsche Neichspost
verkauft durch die Versandstelle für Sammlermarken gültige
Frei - und Dienstmarken an Markensammler . Auf Wunsch ver¬
mittelt die Versandstelle auch die Beschaffung von Erstab¬
stempelungen für Nenausgaben van Postwertzeichen und für
Sonderstempel , die bei einer Postanstalt des Reichs aus be¬
sonderem Anlaß geführt werden . Näheres erfährt man durch
schriftliche Anfrage bei der „Versandstelle für Sammler¬
marken " in Berlin M 30, Eeisbergstraße 7.

Aus der Llmsssettd
Biblls . (So n TS Tr G u r k e n m e t r o p o le.) Infolge

des guten Wetters find die weiten Gurkenfelder im Ried
soweit im Wachstum fortgeschritten , daß noch in dieser
Woche mit der Haupternte begonnen werden kann . Die er¬
sten Prodeernten traten bereits den Weg zum Verbraucher
an . Bezahlt wurden dabei für den Zentner rund 6 Mark.

Büdingen . (Töpferei für das Heimatmu-
f e u m.) In dem benachbarten Dorfe Wittgenborn erwarb
der Vüdinger Geschichtsverein eine vollständige Töpferei¬
einrichtung , wie sie seit Menschengedenken in der hiesigen
Gegend iii Gebrauch stehen . Mit dem letzten Töpfermeister
Hix , der wegen hohen Alters seinen Beruf aufgeben mußte,
stirbt auch dieser Zweig der alten Töpferhandwerkerkunst
im Büdinger Land aus,

Gießen . (Von der Universität .) Professor Dr.
Gerthsen , Direktor des Physikalischen Instituts in Gießen,
und Dozent Dr , W , Schopper . Oberarzt am Patbologischen
Institut m Gießen , wurden zu Mitgliedern der William
G . Kerckhoff-Stiftung in Bad Nauheim ernannt . — Bei
der diesjährigen Reichsnährstandsausstellung in Hamburg
wurde dem Universitätsversuchsgut Unterer Hardthof für
seine am Preisbewerb beteiligte Mavkenmilch ein 1. Preis,
der Siegerehrenpreis und der Ehrenpreis des Milchwirt-
schaftsve 'rbandes Hessen znerkannt.

— Hessen frei von 21kaul- und Klauenseuche . Nach der
amtlichen Nachweisung über den Stand der Maul - und
Klauenseuche in Hessen waren am 1. Juli sämtliche Kreise
seuchenfrei.

— Ernennung zum Beaufkragken des Treuhänders.
Der Reichs - und Preußische Arbeitsminister bat den bei
der Dienststelle des Treuhänders der Arbeit für das Wirt¬
schaftsgebiet Hessen tätigen wissenschaftlichen ' Hilfsarbeiter
Dr . Gerhard Kohl zum Beauftragten des Treuhänders der
Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Hessen ernannt.

— Ausgrabungen nur mit Einwilligung des Denkmal¬
pflegers . Es wird darauf hingewiesen , daß für beabsichtigte
Grabungen zur Erforschung der Werke des Menschen aus
früheren Kulturepochen der Denkmalpfleger für die Boden¬
altertümer zuständig und vorher in Kenntnis zu setzen ist.
Denkmalpfleger für die Provinz Starkenburg ist Professor
Dr . Behn -Mainz , Römisch -Germanisches Zentralmuseum . !
Ohne dessen Einwilligung und Mitarbeit dürfen derartige
Grabungen nicht vorgenommen werden . Diese Regelung ist
notwendig im Interesse einer einheitlichen gewissenhaften
Forschung , unter Anwendung der durch Erfahrungen ent¬
wickelten Arbeitsmethoden.

Mi Wevelghem packte man schon ein : Protzen , Menschen,
Pferde , Kanonen . Alles auf einen Haufen . Gewiß , der Vor¬
hang würde bald fallen . Ein Verwundeter , der nur mit einem
Auge durch den Kopfverdand schielte, richtete sich von seiner
Bahre hoch und schrie wie ein Beseflener : „Manes , he, Manes
Himmerod !"

Ich tippelte weiter mit dem Sturmgepäck , mein Kreuz war
wund wie verbranntes Fleisch. Aber der Zerschostene schrie im¬
mer noch : „ Manes , he, Manes Himmerod !"

Da rupfte mich ein Sanitäter am Aermel : „Du , der meint
dich!"

„Mich ?"
Barmherziger , da fiel mir ein, daß ich seit 22 Jahren schon

Manes Himmerod hieß . Ich hatte das ganz und gar vergessen.
Da war ich zurückgelaufen, ich kam aber zu spät : Der Verwun¬
dete war schon tot . Lukas Silbers hatte er geheißen, nun trug er
diesen Namen nur noch auf der Erkennungsmarke , sein Gesicht
hatte schon lange nicht mehr nach Lukas Albers ausgesehen.
Eher nach Sebastian . Oder nach sonst einem heiligen Märtyrer.
Es gab ja damals Regimenter von Sebastianen , es gab ja nur
noch,Thebaische Legionen.

Da fiel mir auch das Datum wieber ein. Meine Mutter halte
Sterbetag , und Mutters Sterbetag war zugleich mein Geburts¬
tag , so früh hatte ich mich schuldig gemacht.

Am Weg stand ein zerschossener Baum , der seine Stümpfe
ungetröstet von sich streckte. Armer Bruder Baum . Im Graben
lag ein vergastes Pferd , sein Bauch sah aus wie ein gedunsener
Ballon . Kamerad Pferd . Und sieben Kanoniere hockten, seder
einen Fetzen Papier in den Fingern , auf einer Latrinenstange.
Wie Spatzen auf dem Telephondraht . Sie stierten vor sich und
in sich, protzten ab, waren aber zu gehetzt, um Genuß davon zu
haben . Sie sprachen vom Frieden und vom Durchhalten . von
Wilson und vom Papst.

Tiefe Mitternacht war es, als ich ankam in Kvrtryk. Ich
kannte diese Heimat der flandrischen Spihenklöppler von früher
her, heute ober fand ich mich nicht zurecht. Viele Kirchtürme
standen nicht mehr, viele Denkmäler und Brunnenfiguren fehl¬
ten auf den Sockeln. In Kvrtryk sollte mein Regiment in Ruhe
liegen , hatten mir die Feldgendarmen auf den Verbandplätzen
gesagt. Und ich suchte zwischen den schnarchenden Backsteinhäii-
sern, ich fragte mich durch, keiner wußte etwas . Bis ich am
Handelsgericht, wo es stockfinster war , einen Soldaten traf , den
ich um seinen warmen Mantel beneidete Kamerad , fünfte
Grenadiere , wo finde ick die?"

Selbstmorde und tödliche Unfälle in Hessen.
Aus der jetzt vorliegenden Statistik der Todesfälle und

Todesursachen im Jahre 1933 sind durch äußere Einwir¬
kungen 765 Menschen , und zwar 560 Männer und 205
Frauen , gestorben . Die Zahl der Selbstmorde betrüg ! 346,
also nahezu die Hälfte der gewaltsam ums Leben Gekom¬
menen . Bei den Selbstmördern überwiegen mit 240 weit¬
aus die Männer . Die am meisten gewählte Todesart ist bet
ihnen das Erhängen , während bei Selbstmörderinnen das
Vergiften durch Gas , bas Ertränken oder das Abstürzen
häufig sind . An Morden registrierte im Jahre 1933 die
hessische Statistik 28 und 3 Kindesmorde . Unter den töd¬
lichen UnglücksfäUen stehen natürlich die Verkehrsunfälle an
der Spitze . Sie betragen 151 und .wurden verursacht : 77
durch Kraftwagen , 38 durch Krafträder , 12 durch Fahrrä-
der , 10 durch Eisenbahn , 6 durch die Straßenbahn und 8
durch sonstige Landfahrzeuge . Auf andere Welle kamen
ums Leben 48 durch Ertrinken , 13 im Bergbau , 11 durch
Brand . Hoch ist die Zahl der Menschen , die an einfachen
Stürzen starben ; sie beträgt 54, Vom Blitz tödlich getrof¬
fen wurden 4 Personen , in Luftfahrzeugen sind 3 ums Le¬
ben gekommen.

Eine Wühle durch Feuer zerstört.
** Sk. Goarshausen . Auf der Urbachermühle brach sin

Brand aus , der in kurzer Zeit das Anwesen völlig ein-
äscherke. Die Frau des Besitzers merkte zuerst das Feuer,
das im Dachgeschoß, wo das eingeerntete Heu lagerte , aus-
brach . Da das Feuer sehr rasch um sich griff , war es dem
Eigentümer nur möglich , sich selbst in Sicherheit zu bringen,
während das Inventar vollständig ein Raub der Flammen
wurde . Unter großen Anstrengungen konnte man das Vieh
noch in Sicherheit bringen . Die bald eingetroffene Wehr von
Dörscheid mußte wegen Ulangcls an Wasser das Anwesen
seinem Schicksal überlassen . Die Ursache des Brandes
konnte noch nicht festgeftellk werden.

** Frankfurt a . M . (216  Verkehrs Unfälle in
einem Mona  t .) Im Monat Juni ereigneten sich in
Frankfurt a . M . 216 Berkehrsunfälle . Veteiligt waren 204
Kraftwagen , 60 Krafträder , 96 Fahrräder , 26 Fußgänger.
Verletzt wurden 150, getötet 6 Personen . Sachschaden ent¬
stand in 116 Fällen.

Marburg . (Ein  D o z e n t e n l a g e r .) Nach Auf¬
hebung der westlich von Marburg bei den Neuhöfen er¬
richteten SA -Sportschute sind die Gebäude teils als Land¬
jahrheim , teils als ständiges Lager der Marburger Do¬
zentenschaft eingerichtet worden . Man hat hier eine vor¬
bildliche Stätte des kameradschaftlichen Zusammenlebens
und der Aufbauarbei in der Dozentenschaft geschaffen.

Darmstadk . (Verbrecherischer Jug e n der-
z i e h e r .) Vor der Großen Strafkammer hatte sich der
33jährige Lehrer Anton Hübner wegen sittlicher Verfehlun¬
gen an der ihm anvertrauten Jugend , darunter an sechs
Mädchen unter 14 Jahren , zu verantworten . Hübner hat
sein Treiben monatelang in der schamlosesten Weise betrie¬
ben . Er wurde , nachdem der medizinische Sachverständige
das Vorliegen eines geistigen Defektes verneinte , zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt . Mildernde Umstände konnten
nickt in Betracht gezoaen werden.

100 Zchre denksche Eisenbahn
Von 6 km Gleis zum größten Veckehcsunternehmen der
Welt . — Zur Eröffnung der Nürnberger Judiläums-

wusstcllring am 14. Juli.
NDV . Als am 7. Dezember 1335 der erste Eisenbahn-

zug Deutschlands aus der festlich geschmückten Nürnberger
Bahnhofshalle rollte , da achtete die Zuschauermenge wenig
auf die schwungvollen Ansprachen und die schmetternde Blech¬
musik. Alle Blicke hingen erwartungsvoll an dem zischenden
Wundertier am Ko>pfe des Zuges , der Lokomotive
„A d l e r" . Kaum einer der Bewunderer des „Dampf-
wagens " wird daran gedacht haben , daß schon viele Jahre
zuvor ein Eisenbähuchen ganz ohne Dampf über bayerische
Erde fuhr . Im Schloßpark zu Nymphenburg durste nämlich
zu Anfang des Jahrhunderts der Kgl . Oberbergrat Joseph
von Baader Modellversuche mit einer kleinen Schienenbahn
macken. Baader wollte länas der Landstraßen Schmalspur-

Der Soldat zeigte über das kleckernde Wasser der Lys, ich
müsse wieder zurück, ich sei ja viel zu weit gelaufen. Und als
ich „Danke Kamerad " sagte, sah ich erst das goldene Eichenlaub
am Kragen des Generals , Ich wollte schleunigst meine Männ¬
chen machen, da winkte der Hohe ab und mir war wieder
leichter ums Herz. Dann wurde schon eiy. Schreiten aus mei¬
nem Tippeln , ich spürte den Wolf nicht mehr, und die Füße
brannten noch, und mein Kopf schien eiserne Klammern zu
tragen.

Bald war ich aus der Stadl , der Wegweiser zeigte nach
Lauwe , da tauchte noch ein letzter Giebel ans dem Oktobernebel,
ein Giebel mit einer Lampe hinter den ängstlich abgedichteten
Fenstern . 5. Grenadiere . 1. Kompagnie , stand auf einem Brett.
Ich trat in den Flur , wo cs nach Tabak und Petroleum roch.
Der Spieß saß eingeschlafen hinter seinem Tisch, man hätte ihm
die Kaste klauen können. Reben dem Picknapf voll Graupcn-
schleim stand das Tintenfaß , neben dem Tintenfaß ein Koch¬
geschirr mit Dörrgemüse : Kälberzähne und Drahtverhau also,
die Galamahlzeit der Blockierten! Fehlten nur noch der Klipp¬
fisch, das Heldenfett und die Steckrüben. Ich schüttelte mich
und hörte dann meine eigene Stimme wieder, die mir fremd
klang: „Aus Stellung zurück, Herr Feldwebel !"

Der Spieß zuckle zusammen, rieb sich die Augen, gähnte:
„Name ?"

Ich verbiß die Antwort . Warum tat der Schöps so wichtig?
Also fragte er noch einmal, jetzt aber barsch und sehr dienst¬

lich: „Name ?"
Was war in den gefahren ? Ich stellte die Knarre in die

Ecke, schüttelte den Sturmsack vom Kreuz, löste das Koppel, riß
den Stahlhelm vom Kopf.

„Mensch, Himmerod, du? Wie siehste aus ? Gelb , grün,
steinalt. Wo sind die andern ?"

„Bin ich denn der erste, Herr Feldwebel?"
„Klar Mensch!"
„Dann kommt auch keiner mehr, Herr Feldwebel !"
„Und der Bataillöner ?"
„Der Graf ? Beim lieben Gott , Herr Feldwebel !"
„Du bist der einziae?"

hockte qualmend auf einem Schemel. Den Rauch frav
ich gierig in die Lunge, während der Spieß m>t kratzender Feder
einen Zettel beschrieb. Er sprach kein Wort dabei, ick sah nur.
wie sein Schnurrbart tropfte , das kam von den Augen her.
Armes Luder, dachte ich, wie hast du uns früher geschlnsen. letz!
läufst Du aus wie Butter ! (Fortsetzung folgt)



gekekse legen, auf denen Güterwagen van Pferven gezogen
werden sollten . Er gedachte, die Wagen für Fahrt auf « trotze
und Schiene zu bauen und einen Güterverkehr „von Haus
zu Haus " durchzuführen , wie ihn heut die Reichsbahn mit
dem „fahrbaren Anschlußgleis " in vollkommener Form ver¬
wirklicht hat . Durch eine über Nürnberg führende „Eiserne
Kunststraße " wollte Baader Donau und Rhein verbinden.
Der Plan scheiterte — nicht zuletzt, weil Baader sich durch
seine Angriffe gegen den Bail des Ludwigskanals die könig¬
liche Ungnade zuzog.

Baader konnte nicht an einen Dampfbetrieb denken,
weil eine brauchbare Lokomotive noch nicht erfunden war.
Erst die Erfolge von Stephensons Dampfbahnen in England
lösten auch in Deutschland einen Kampf der Geister um das
neue Verkehrsmittel aus . Friedrich List, der schon 1833 em
großzügiges Bahnneh für ganz Deutschland entwarf , mußte
an der Zerrissenheit des damaligen Deutschlands scheitern.
Johannes Scharrer , der vorsichtig und tatkräftig erst einmal
einen Versuch im kleinen zwischen den Nachbarstädten Nürn¬
berg und Fürth wagte , setzte sich mit seiner starken Persön¬
lichkeit durch. Scharrer ging in erstaunlich moderner Weise
mit eingehenden Verkehrszählungen und Berechnungen vor.
Trotzdem vermochte er vorerst

nur sechs Bürger von Nürnberg und Fürth
für den Bahnbau zu begeistern . Dafür war das Heer der
Gegner um so größer . Trotz aller Widerstände aber konnte
am 13. November 1833 die Eisenbahngesellschaft , die mit
königlicher Genehmigung den Namen „Ludwigs -Eisenbahn
erhielt , begründet werden . Sie war die e r st e d e u t s che
Verkehrsgesellschaft  und die erste Aktiengesellschaft
in Bayern.

Am Ende des ersten Betriebsjahres konnte die Ludwigs-
Eisenbahngefellschaft bekanntgeben , daß sie in der Lage sei,

20 Prozent Dividende zu zahlen.
Scharrer hatte richtig gerechnet: Dieser Erfolg ließ alle
Eisenbahngegner kleinlaut werden . Allenthalben regten sich
jetzt Köpfe und Hände für den Bau deutscher Eisenbahnen.
1837 wurde die erste Teilstrecke der Eisenbahn Leipzig —
Dresden  eröffnet ; 1838 die erste Eisenbahn Preußens zwi¬
lchen Berlin und Potsdam  und im,  gleichen Fahre
bk erste deutsche Staatsbahn Braunschweig - Wolfeu-

bU  Die erste deutsche Eisenbahn Nürnberg —Fürth matz
22 000 bayerische Fuß , also etwa sechs .Kilometer  Be¬
reits drei Jahre nach ihrer Eröffnung wies Deutschland 549
Kilometer Eisenbahnen auf . Mit einer Gesamtlänge von
18 805 Kilometern legten die deutschen Eisenbahnen nn Kriege
1870 -71 ihre erste große Leistungsprobe ab . 51 9o9 Kilometer
umfaßte das deutsche Eisenbahnnetz im Jahre 1900 . Heute
verfügt die Deutsche Reichsbahn über ein Streckennetz von
mehr als 56 000 Kilometern . Auf den Linien der Reichsbahn
lieaen also rund 120 000 Kilometer Gleise, genug , um da¬
mit ein dreifaches Gleisband rings um den Aeauator zu
legen!

Der Stolz der Ludwigs -Eisenbahn,
Ter Adler " , war ein Lokomotivchen von ganzen vier Metern

Länge , dessen fünfzehn PS ihm eine Stundengeschwindigielt
von 40 Kilometern verliehen , zu Bewunderung und Entsetzen
der Zeitgenossen . Was hätten sie wohl gesagt , wenn lemand
behauptet hätte , in hundert Jahren wurden die Lokomotiven
so lang sein wie der ganze Zug der Ludwigsbahn , wurden
mehr als zwanzigmal so schwer sein wie der « -ldler
mit zweitausend Pferdekräften über 100 Kilometer in der
Stunde durcheilen - ohne daß sich ein Mensch darüber ver¬
wundert ! Daß erst die Rekordfahrt einer elektrischen R 'csen-
maschine oder die Geschwindigkeit einer Stromlimen -^ ampf-
lokomotive der Deutschen Reichsbahn von 190 Stunden-
Kilometern allgemeinere Beachtung finden werde!

Vielleicht wären Biedermeiers noch erstaunter gewesen,
wenn sie erfahren hätten , man werde hundert Jahre spater
im Eisenbahnzuge bequemer sitzen, besser speisen und ange-
nebmer schlafen als in den vornehmsten Galtbofcn ibrei Zeit.

Rundfunk-Programme

furter Eoethehaus ; 16.30 Hitlerjugend fpielt ' Volks"_ __ ;; lö .ou ^iuciiuuciiu ~ .t w
19 Unterhaltungskonzert ; 20.10 Der Kroatcnsturm a l ^

~ “ ' nel ; 20 .55 Unterhaltungskonzert , *ferslautern , Hörspiel,
Unterhaltungskonzert ; 23 Abendkonzert . -

Dienstag . 16. Juli : 10 Sendepause ; 10.45 'jj
Ratschläge für Küche und Haus ; 15.15 Für die Fra », ^
Kleines Konzert ; 16.30 Luise, Königin von Preußen , ^Kleines Konzert ; 16.30 Luise, Königin von Preuv «.., ^
folge ; 18.30 Staatliche Wirtschaftsführung ; 18.45 Z ^
nossen gibts . . . . ; 19 Unterhaltungskonzert ;, 19-40 $ {i:noj en gwis — ; j.» uim ;iyuuuuaawi. avvM „
tage - durch Rundfunk angenehm temperiert , Pia»
20 .10 La traviata , Oper von Verdi ; 23 Bunte Plat
späte » Nackt.

Reichsfender Frankfurt a. M.

Jeden Werktag wiederkchrende Programm - Nummern:
6 Choral , Marge,ispruch , Gyinnastik ; 6.15 Frühkonzert ; 7
Nachrichten ; 3 Wasserstandsmeldunge »; 8.10 Gymnastik ; 8.30
Frühkonzert bezw. Senr êpauje ; 11 Werbekonzerl ; 11.^5 Pro¬
grammansage , Wirlschaftsmeldungen , Wetter ; 11-30 sozial-
dienst ; 11-45 Bauernfilnk ; 12 Mittagskonzert I ; 13 3e,t,
Iiachrichten ; anschließend lokale Nachrichten; 13-15 Mittags-
konzert II ; 14 Zeit , Nachrichten; 14.15  Wirtschaftsbericht:
14 .30 Zeit , Wirtschaftsmeldungen ; 14-40 Wetter ; 14.4o
Sendepause ; 17 Nachmittagskonzert ; 18.45 Das Leben spricht;
18.55 Wetter , Wirtschaftsmeldungen , Programmanderungen,
Zeit ; 19.50 Tagesspiegel ; 20 Zeit , Nachrichten; 22 Zeit,
Nachrichten ; 22 .15 Wetter , lokale Nachrichten, Sport ; 2a
Nachtmusik.

Sonntag , 14. Juli : 6 Hafenkonzert ; 6 Wasserstands¬
meldungen , Wetter ; 8.05 Gymnastik ; 8.25 Sendepause ; 8.40
Kath . Morgenfeier ; 9.40 Bekenntnisse zur Zeit ; 10 Deutsche
Feierstunde der Hitlerjugend ; 10.30 Chorgesang ; H Eeut-
Td)cs Schatzkästlein; 11.30 Volksmusik; 12 Musik am Mittag;
14 Kinderfunk ; 14.45 Das Volk erzählt ; 15 Stunde des
Landes ; 16 Nachmittagskonzert ; 18 Lustige Paddele, , hoch¬
sommerliche Funkfolge ; 16.30 Unterhaltungskonzert ; 19 .̂>ebe
und Kaffee , heiteres Mikrophonerlebnis ; 19.50 Sport ; 20
Heiter beschwingt, als Einlage : 's Kropfdirndl , heiteres
Kurzdrama ; 22 Zeit , Nachrichten ; 22 .10 Lokale Nachrichten,
Sport , Wetter ; 22.20 Funkbericht von den Tenn,stampfen
um den Davispokal in Prag ; 22 .45 Tanzfunk ; 24 Nacht¬
musik.

kirchliche Nachrichten
Katholischer Sotteodienst

5. Sonntag nach Pfingsten , den 14. Juli 1935-^
Die heutige Kollekte ist für bedürftige Kirchen

Bistums bestimmt und wird dringend empfohlen . ,
Eingang der hl. Messe : Erhöre , o Herr , meine StA

womit ich zu dir gerufen : sei du mein Helfer . -f.( „},
mich nicht und verachte mich nicht, o Gott , mein -ve>

Evangelium : Die Gerechtigkeit der Pharisäer.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion der «M

und des Müttervereins . 8.30 Uhr Kindergottesv
10 Uhr Hochamt. 2 Uhr Andacht zu Ehren der
Engel . 3 .30 Uhr Bibliothekstunde.

Werktags : In den Ferien fällt die erste hl. Messe»j
7 Uhr Pfarrmesse . — Die Eltern werden E . -z
ihre Kinder auch in den Ferien in die hl. Men
schicken.

Allgemeiner Tertiarentag in Marienthal (Rheingau)
Sonntag , den 21. Juli 1935 . . *

5.30—9 Uhr sind hl . Messen. 10 Uhr Festpredigt
Levitenamt . Prozession mit dem EnadenbilvJj
Tal . Beichtgelegenheit ist den ganzen Vorinittaiüjs,
hl. Kommunion wird âlle halbe Stunde aus«M

Ä
_ _ . . . au ^ fjef

2 Uhr Festpredigt , Sturmandachr und
Neuerung. Päpstl . Segen : Verehrung der
unseres hl . Vaters Franziskus , Generalabsom

Aiontag . 15. Juli : 10 Sendepause ; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 1o.15 Kinderfunk ; 15.30
Jugendfunk : 16 Kleines Konzert ; 16.30 Bucherfunk ; 16.55
Fault und Waaner . Berickt über die Ausltelluna >m Frank-

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 14. Juli 1935 . (4. nach TriN-
vornuttags 10 Uhr Hauptgottesdienst.
Während der Schulferien fällt der Kindergottev

vorm . 11 Uhr Christenlehre der drei letzt Tonfi rrrlie
Jahrgänge.^ui/iy uiiyc.

Montag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kirchenchores-̂wlvNiag Uvenv O Uljl ----- vv.vu/v..-,-
Mittwoch abend 8 Uhr Frauenabend im Gemeindeyu „
Freitag , abends 8 Uhr , Mädchenabend in, Eemeindey»

Statt Karten I

Für die uns anläßlich unserer Vermäh¬
lung zugegangenen Glückwünsche und
Aufmerksamkeiten sagen wir herzlichsten
Dank . Besonderen Dank der Sängerver¬
einigung 1924, dem kathol . Marienverein,
dem S. A. Sturm 12/80 Trupp Hochheim
und der Jahresklasse 1908.

Johann Hücte und Frau
Franziska geb . Huth

«ajg Hochheim am Main, den 12. Juli 1935 pa»

AcßtunQ!
%

Den hinter unserem Fabrik - m
Gelände aufgeschütteten

Grundl

Billigermatratzen-uerhauf

geben wir kostenlos ab. —
Interessenten wollen Sich bei M

Herrn Diether Hummel g
melden. W

von J. C. Wehrle , Göppingen,
2 Walisnciiratjun
garant , gute Füllung u. Halb-
leinendrellbezug .dazu 2 pass.
Sprungfedermatratjen und 2
Schonerdecken , zusammen
für nur Jt 118—  in bar,
aus meinen Beständen abzu¬
geben , hier anzusehen . —

Zuschriften an : J. C. Wehrle,
postlagernd Hochheim
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■ Sehfhcllerci Burgelt& Co. ■

Für die vielen Glückwünsche u . schönen
Geschenke anläßlich unserer Vermäh¬
lung sagen wir Allen unseren
herzlichsten DankJ
Ganz besonders danken wir dem G.-V.
Sängerbund 1844, dem evgl . Jungmäd¬
chen-Verein und dem Herrn Lehrer
Quillmann für ihre außerordentlichen
Bemühungen u. Ehrungen sowie den
Jahresklassen 1908 u. 1909.
Karl Nies U. Frau Kall geb . Arndgen

Hochheim a. M., den 13. Juli 1935.
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Imr Wiefenmühle
(schöner Ausflugsort !) Spez .: Butter u . Käse , Speck u.
Eier , Hausmacherwurst zu niedrigen Preisen . Prima
seiustgekeiiterter flpteiweln. Fs ladet frdi. ein Familie Jos.Thomas

Eine Anzeige Hilst für Sie werben!
Haaptschrlftlaltar und verantwortlich !ör Politik und Lokale * : Heinrich DreUbacl:
Stellv . HaupUchriflleiter und verantwortlich für den Anzeigenteil : Heinrich Drais*
bmch  jr .; Druck und Verlag : Heinrich Dreisbach , sÄmtlich in Flörsheim am Mai»

VI . 35. 701 Zur Zeit ist Preisliste Nr . 12 gültig.

Bestellschein
Der Unterzeichnete erbittet vom Verlag Herder,

Freiburg im Breisgau kostenlos durch die Buchhand¬
lung Heinrich Dreisbach , Flörsheim , Schulstr . 12
l Probeheft „Der grolje Herder"
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Jetzt zeigen Sie , was Sie können!
(2- Fortsetzung .)

Ein deutscher Journalist kommt durch Zu ' einer
der größten Zeitungen New Dorks und wird Bericht-
erstatter eingestellt. Es gelingt ihm, einige Aufträge zur Zu-
friedenheit seines Chefs zu erledigen. Man stellt ihm nun
eine neue, größere Aufgabe, nämlich sich über die bevorstehende
Verlobung einer reichen Deutsch-Amerikanerin mit Mr . Wal-
lingsord Gewißheit zu verschaffen. Da ihm jede Auskunft
verweigert wird , dringt er als Fensterputzer in die Villa ein.

. Miß Koester stand bleich vor Erregung vor mir.
chre schlanke Gestalt zitterte , und die Nüstern ihrer kurzen,
Graden Nase bebten . Ehe ich etwas hervorstottern konnte,
'Uhr sie fort:
. „Oder kommen Sie auf eigene Faust . Der Diamant
V aber in sicherer Obhut ."
. Warum fiel mir ein Stein vom Herzen , als mich die
lUnge Dame des versuchten Iuwelendiebstahls anklagte.
Farum mußte ich erst selbst mit mir kämpfen , um den
Erdacht nicht zuzugeben ? Warum würde eine falsche Er-
stärung meines Handelns fo leichtgefallen fein ? Warum

Endlich sagte:
„Miß Koester , der Diamant aus Indien hat nichts mit

seinem Verhalten zu tun . Sie lesen doch Zeitungen , Miß
fester , sind Sie nicht stolz darauf , daß sich ganz New York

brennend für Ihr Glück interessiert ? Ich bin vom „Jour¬
nal" . Miß Koester , Sie schreiben da , Sie wollten der jun-
9?« Dame , die Ihre Fingernägel spürte , etwas Gutes tun.
^Un Sie es jetzt und sagen Sie mir . ob New York sich auf
Mre Verlobung mit Mr . Wallingford freuen darf ."
. . Ein Blick des Haffes traf mich. Dann wandte mir

junge Erbin den schönen Rücken zu und schien nachzu-
ô nken. was sie unternehmen sollte.

Da blitzte es mir durch den Kopf . Das Mädchen ist
$ halbdeutscher Herkunft . Ihr Vater war ja der Sohn eines
Mälzer Weinbauern . .

Vielleicht , vielleicht . . -
Jetzt sprach ich hastig auf Deutsch:

„ „Fräulein Koester . wenn Sie das „Journal und seme
Mute hassen , dann kann ich das verstehen . Aber wenn
~ie mir die Antwort geben , die meine Zeitung wünscht,
°ann helfen Sie einem Landsmann Ihres Vaters aus

Bedrängnis . Wenn ich mit teeren fänden zurück-
°l>inme. bin ich entlassen ."

"Ich gebe Ihnen Sen Auftrag -
.. Der Kopf des jungen Mädchens zuckte. Sie stieß einen
"efen Seufzer aus und schien einen Entschluß fassen zu
Rotzen
. „Nun gut , Landsmann ", sagte sie, „ ich müßte ja wohl

°Yen Stich von Größenwahn haben , wenn ich mich noch
Mger zieren wollte . Ich werde Hugh Wallingford heira-

und beauftrage Sie hiermit , der Presse meine Ver¬
übung bekanntzugeben . Wo Herr Wallingford sich auf-
Wt und ma « er in Ecuador tut . wissen Sie ja aus meinem
Mies . Ich gebe Ihnen sogar einige Zeilen für Ihre Re-
°Qftion mit ' Aber dafür müssen Sie mir versprechen , nichts
> dem Ankauf des indischen Diamanten zu melden . Das

Auch vor meiner Mutter/ein Geheimnis bleiben.
„Aber Ihr Mädchen . . "

„ Ich biß mich auf die Zunge . Sollte ich die freundliche
"vfe verraten ? Aber Miß Koester lachte jetzt wirklich hell
9us, und doch war in diesem Lachen ein bitterer Klang.
, „Meine Mutter erführt von Lina nichts . Das ganze

kann ein Geheimnis wissen , und meine Miltter er-
es nicht Sie spricht kein Wort mit Dienstboten.

I Miß Koester warf schnell einige Zeilen , die ihre Ver-
, buna bestntiaten . auf Papier , reichte mir das Blatt und
'Mte dann:

.Strafe muh aber feiy . ^ Setzen Sie Ihre Arbeit als' . * Ich
c> „Strafe muh aber seiy . Setzen Sie Ihre Arve:
^nsterputzcr fort , bis alle Scheiben nur so blinken . _ .
^frde kontrollieren . Und wenn Sie 's gut machen , finden
„ ^ nachher in der Küche eine Flasche , die Sie als Andenken

unser Haus mitnehmen können . Ein Brauerhaus muß
der Höhe sein." . ,

h. Es war eine Flasche reiner alter schottischer Whisky,
M Mooney später fast noch mehr Freude bereitete als

Bericht Miß Koester nannte sie ein „Andenken .
hätte sie damals schon gewußt , daß sich spater etwas

Eignen sollte , durch das ich sie nie im Leben wieder ver¬
tuen würde . . . und sie — vielleicht — mich auch nicht . . .

Das Reporterzimmer des „New York Journal ' .
h Dreißig Schreibmaschinentischs sind über den schlichten
kmnklosen 'Ranm verteilt . Ueber jedem hängt von der Decke

eine elektrische Birne mit grünem Schirm , deren
o'ä)t nur mühsam gegen die Schwaden des Zigaretten-
Mälmz ankämpft und den ganzen Raum in ein verschwom-
ne be5 ungewisses und schattenreiches Helldunkel hüllt.
5, Es ist jetzt 9 Uhr abends und Hochbetrieb für die erste
5bsgabe des großen Morgenblattes . Das Stakkatogeklap-
D der zwei Dutzend Schreibmaschinen wird durch schrille
»Mgelsignale unterbrochen . Bald ist es das abgehackte
)>Mten des Feuerwehrtelegraphs , an den alle New Yorker
fo, ^ Uonen angeschlossen sind, und das durch die Zahl der
eî enfchläge ankündigt , ob es sich um ein ©rofefeiier ober

Mittelbrand handelt und welche Wache in welchem
I)r ^ bezirk den Alarm gegeben hat . Meist aber ist es das
b,;Zifenhafte Summen der Redaktionsklingel , die das Auf-

der Leuchtnummer auf dem großen Schalterbrett be=
und diesen oder jenen Reporter in ein Redakteur-

"Wer ruft.

Fast alle arbeiten in Hemdsärmeln , die Jacketts über
die Stuhllehne gehängt , in einer fieberhaften Hast , in einem
wilden Wettlauf mit der Konkurrenz und der Zeit , die uner¬
bittlich wie das Schicksal und grell wie die Sonne durch
das erleuchtete Glas der großen elektrischen Uhr mahnt.

Und dann ruhen auf einmal die Schreibmaschinen wie
auf Kommando . Ein sonores Pfeifen wie aus einer Dampf¬
sirene hat alle die vielen Geräusche der Arbeit übertönt , ein
Signal , das dumpf und unabänderlich durch das ganze
riesige Gebäude dringt von dem großen Hof der Ausgabe,
wo Hunderte von Händlern und Agenten sich an den Schal¬
tern drängeln , bis zum Reporterzimmer hinauf , und das
bedeutet : Die erste Ausgabe geht zur Presse.

Und wenige Minuten später verkündet eine kleine Er¬
schütterung des ganzen Gebäudes , daß das Blatt bereits
gedruckt wird , auf acht großen Rotationspressen , 250 000
Exemplare in einer halben Stunde -, denn die erste Ausgabe
muh rechtzeitig genug auf der Straße fein , um schon den
Massen angeboten werden zu können , die in wenigen Mi¬
nuten aus den Theatern auf den lichterstrahlenden Broad¬
way strömen werden.

Sechs weitere Ausgaben folgen in zweistündigem Ab¬
stand , bis schließlich mit der „Final Edition " , der letzten
Ausgabe mit den fünf großen Sternen auf dem Kopf , um
10 Uhr morgens zwei Millionen der gelefensten Tageszei¬
tung der Welt von der sensationshungrigen Weltstadt am
Hudsonstrome aufgesogen worden sind . . .

IV.
Ich war jetzt zwei Wochen beim „Journal " und das Re-

porterzimmer meine Heimat geworden , wenn ich auch natür¬
lich daneben noch mein kleines Zimmer in dem Boarding-
haus hatte , wo mein Bett stand und mein anderer Anzug
hing . Mooney hatte fein Versprechen gehalten . Die Rou¬
tinearbeit in den beiden Queenser Polizeistationen war mir
abgenommen worden , und dafür durfte ich aus der Spreu,
die durch die Mahlsteine des Lebens quoll , nach verirrten
Körnern suchen.

Freiwillig ins Arbeitshaus
Mit Sonderaufträgen war ich bislang aber nicht be¬

ehrt worden , obwohl vielleicht auch „verschont " hier der
richtigere Ausdruck ist : denn das Ansinnen , das mir an
diesem Abend zwischen der ersten und der zweiten Ausgabe
Mooney stellte , war wirklich nicht geeignet , in Jubel auszu¬
brechen . ^ . , . „ <

„Charles " , sagte der gute Mann und lehnte sich etwas
sehr schadenfroh in seinen Schreibtischsessel zurück, „jetzt ha¬
ben Sie Gelegenheit , sich zu bewähren und zu zeigen , was
Sie können . Wissen Sie . was Sie sollen ? Rein ? Run,
dann hören Sie : Sie lassen sich noch in dieser Nacht an
der 5. Avenue für nichts und wider nichts nur Ihres
ramponierten Aussehens wegen verhaften und reißen dann
dreißig Tage Arbeitshaus in Blackwell Island ab . Was
sagen Sie dazu ?"

Zuerst wußte ich vor Ueberraschung nichts zu sagen.
Dann aber stieg mir die kleinliche Eitelkeit hoch. Was
meinte Mooney mit „ramponiert ?" Trug ich nicht einen
nagelneuen Anzug , auch wenn er von der Stange kam und
nur 20 Dollar gekostet hatte ? Konnte ich mich in meinem
äußeren Staat nicht überall sehen lassen , ohne aufzufallen.
Unwillkürlich blickte ich an mir herunter , was wahrschein¬
lich Mooney bemerkte , denn er lachte:

„Das Räuberzivil besorgen wir aus unserer Schreckens-
kammer . Da können Sie sich in Rull -Komma -Nix in einen
waschechten Tramp verkleiden . Aber ich scherze nicht . Uns
sind so viel Klagen über die Behandlung und das ganze
System im New ' Yorker Arbeitshaus zu Ohren gekommen,
daß der Chef unbedingt eine Recherche an Ort und Stelle
lvünicht . Wenn wir uns von der Zeitung zur Besichtigung
anmelden , wird natürlich alles „gestellt " . Sie markieren
also den abgebrannten Einwanderer , verbrechen natürlich
weiter nichts , aber ich möchte einen Dollar gegen eine ab-
gestempelte 2-Centmarke wetten , daß man Sie schon em-
biichtet , weil Sie sich überhaupt in der Fünften Avenue
sehen lassen . Wenn Sie die dreißig Tage brav überstehen,
sollen Sie auch dreißig Tage Urlaub haben mit vollem
Gehalt . Nun bitte , keine Dankesergüsse , sondern rin in
die Klilft und ran an den Speck . Good bye ."

Als ich in dem Umkleideraum in dem neunten Stock¬
werk der Zeitung die zwar saubere aber ganz waschechte
Bagabundenkleidüng angelegt und mich mit Harding und
Lobowitz , die mir in angemessener Entfernung folgten , ver¬
ständigt hatte , ging ich mit düsterem Sinnen hinein in das
zweifelhafte Abenteuer . Das mir alles programmäßlg ge¬
lingen würde , davon war ich überzeugt . Die New Yorker
Polizei , die sämtliche Auaen zudrückt , wenn in den Armuts¬
gegenden . in jenen finsteren Reservaten des Elends , Hun¬
derte von zerlumpten Tramps auf dem kalten Pflaster der
Straße übernachten , ist nämlich feinfühlig , wenn sich ein
Tramp in die sogenannten besseren Gegenden verirrt . Dann
folgt prompt die Verhaftung , die Zuführung vor den Nacht¬
richter und seitens dieses Gemütsmenschen eine Verurtei¬
lung zu 30 Dollar Geldstrafe wegen Vagabundierens , er¬
satzweise 30 Tage Arbeitshaus.

waren * von
Es stank nämlich wie in einem Raubtierkäsig , und alle drei
Dutzend Leute , die hier eingeliefert worden waren und auf
ihr Schicksal harrten , waren jeder Menschenwürde beraubt.
Ein großer Sergeant ging wie ein Dompteur vor dem Git¬
ter auf und ab und hatte für alle verzweifelten Zurufe
der Verhafteten nur die Entgegnung „Test it to the judge"
(Erzähl es dem Richter ), wenn er nicht einen gar zu auf-
dringlichen Frager mit seinem Gummiknüppel durch die
Gitterstäbe vor die Brust hieb oder den Kopf bearbeitete.

Verhaftet!
Roch hatte ich keine zehn Schritte um die Ecke der Straße

getan , die in die Fünfte Avenue einbog , als mich auch schon
ein Policeman stellte , als schon wie durch Zauberwerk das
Polizeiauto heranraste und ich wie im Ru in dem großen
Käfig war , in dem man die Leute sammelte , die dem Rich¬
ter des Nachtgerichtes vorgeführt werden sollten.

Und ein Käfig , der willenlose Tiere beherbergte , war
dieses große Polizeigefängnis mit dem vergitterten Mena¬
geriekorridor zum Nachtgericht in mehr als einem Sinne.

Zeichnung : Schimpke.
Noch hatte ich keine zehn Schritte getan , als mich auch schon

ein Policeman stellte.

Als die Unruhe in den Gittergängen und ein dumpfes
Gemurmel aus dem Gerichtssaal verkündete , daß „Seine
Ehren ", der Richter , wahrscheinlich erschienen sei. kamen
mit dem Polizeikapitän der Wache zwei behäbige Herren
vor das Gitter , um die Menge der Arrestanten zu mustern
und zu zählen . Der Sergeant hatte uns vorher schon zuge-
rufen , auf die Frage , wo man uns verhaftete , sämtlich zu
erwidern : „In der Fünften Avenue ." Es werde unser
Schade nicht sein, sagte er -, denn au der Achten Aenue sei
ein Mord begangen , und wenn man uns damit zusammen¬
bringe , na . dann Gnade Gott und den Distriktanwalt . . .
Sa sei das nur Vagabundage , und vielleicht habe der Richter
gut zu Abend gegessen und lasse uns laufen.

Der eine der behäbigen Herren , dem das Wohlwollen
nur so aus dem sanft gepolsterten Gesicht leuchtete , fragte
dann auch , nachdem der Sergeant Ruhe geboten hatte:

„Na , boys , wv hat man euch aufgegrifsen ?"
„Fifth Avenue ", mar die Antwort aus drei Dutzend

Kehlen . . _
Der behäbige Herr nickte, der Polizeikapitan strahlte,

und beide gingen munter plaudernd wieder ab.
Ein junger , völlig abgerissener Mensch mit der Fie¬

berröte des Kokainlasters auf den Backenknochen , stieß mich
an und sagte heiser:

„Sechsunddreihig mal fünf Dollar . Eine hübsche
Summe muß die „Fifth Avenue Protective Association"
dem Käpten blechen. Mich haben sie nun mal aus der
Ostseite geschnappt , aber die fünf Dollar bring ' ich dem
Käpten doch noch ein ." Ä

Später stellte es sich heraus , daß der junge Kokainist
wirklich recht habe . Die Schutzgesellschaft der Geschäfts¬
leute im Fünften -Avenue -Bezirk zahlte tatsächlich der Po-
lizei für jeden in diesem Distrikt anfgegriffenen Vagabunden
fünf Dollar , um dieses vornehme Geschäftsviertel frei vom
Elend zu halten , das in Fetzen und Lumpen ging.

45 Tage
Schließlich war es so weit.
Einer nach dem anderen wurden die Vagabunden und

Heimatlosen wie am laufenden Band in den Ger .chtssaai
hineingestoßen . Der Richter saß auf seinem erhöhten Pult
zwischen zwei hochsäuligen Lampen , plauderte lachend mit
zwei Herren , die neben ihm Platz genommen hatte » und
in seliger Weinlaune zu schwimmen schienen. Aber aud)
Seine Ehren , der Richter , hatte offenbar gut unb eitcl^
zu Abend gespeist, denn jovialer als er konnte kein Mensch
die immer wiederkehrenden Worte herausbringen:

„Name ?" - „Got any money ?" - „Any friends ? —
, Allriqht , thirty daysl " (Name ? Haben Sie Geld ? Irgend¬
welche' Freunde ? Nun gut , dreißig Tage !)

(Fortsetzung folgt .)



<s. Fortsetzung.)

3n dem vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Die Ankunft der drei Digger Biddle, Hart und Ostler

hat in Kimberley Aufregung hervorgerufen. Noch ehe die
drei gesund geworden sind, melden sich schon die Besucher.
Helga Trolle darf Thomas Hart Blumen bringen. Sophus
Trolle sitzt in der Halle des Hotels und zeigt Interesse für
wertlose Claims. Er kauft ein Feld, und niemand weiß, was
er damit will. Charly Biddle taucht im Diggerhotel aus. Die
rote Kitty, von Generaldirektor Hickson beauftragt, die drei
Digger zu überwachen, knüpft alte Beziehungen neu. Sophus
Trolle stellt sich am Tisch Biddles ein.

„Nein ", sagt nebenan der alte Biddle gemütlich auf
die drängenden Fragen . „Keine Spur . Wir haben unseren
Claim nicht eintragen lassen. Aus dem einfachen Grunde . ."
Er macht eine triumphierende Pause und sieht sich grinsend
im Kreise um. weil wir gar nicht mehr wissen, wo
er liegt !"

„Ihr wißt nicht . . .?" Kitty hat den Kopf gemütlich auf
gestützt und beugt sich gespannt vor. In ihren Augen liegt
plötzlich etwas Scharfes , als wolle sie dem alten Gräber
Surch alle Runzeln seines Mumiengesichtes hindurch auf
Len Grund der Seele sehen.

„Vielleicht weiß Billy es noch", sagt Biddle grinsend.
„Aber der liegt noch im Heiabettchen. Thomas und ich, wir
haben keine Ahnung mehr, wo wir den Claim abgesteckt
haben . Folglich könne wir ihn auch nicht registrieren ."

„Am Ende hast du deinen Claim bloß im Fieber ge¬
funden, Charly ", sagt einer der Umstehenden enttäuscht in
das Schweigen.

Der Alte nickt gemütlich. „Kann sein. Ich war hard up
da draußen auf der Durststrecke."

..Lüg ' nicht so gottlos . Charly, " fährt die rote Kittn
plötzlich auf ..Du hast mir einen Whisky spendiert, also . . ."

..Den zahlt mein Freund Thomas ", sagt der Alte treu¬
herzig ..Der weiß daß ich nicht bei Kasse bin."

Kitty AUister beißt sich auf die Lippen. Die Menge
der Diggers , die den Tisch umdrängen , löst sich langsam.
Die Musik beginnt wieder zu spielen. Also nicht, denkt die
rote Kitty verdrossen. Verdammter alter Geizkragen. Dann
wird eben dein German -Friend mir sagen, was ich wissen
will. Mit einer raschen Bewegung wendet sie sich zu Tho¬
mas Hart , der mit dem Schweden am Nebentisch in ein
belangloses Gespräch geraten ist.

..Ich will mit dir tanzen. Hart . Die Musik . . ."
Aber plötzlich bricht Kitty ab und wendet die Augen

zu der Tür die von der Var aus zum ..Hotel" hinüber-
sührt und an der Thomas Harts Blick so intensiv hängt,
daß er Kittys Aufforderung gar nicht gehört hat.

Schmal und schlank, gelassen und selbstsicher in jeder
Bewegung tritt Helga Trolle in den von Tabaksqualm und
grölenden Stimmen erfüllten Saal ; unberührt und ruhig
schreitet sie in ihrer kühlen Blondheit durch die Bar.

Thomas Hart ist aufgesprungen und neigt sich über
Helgas schlanke Hand. mit einer ganz unwillkürlichen Be¬
wegung . die sicher nicht im Diggercamp geboren ist. Als
er sich ausrichtet steht em aufmerksames, ein wenig er¬
stauntes Fragen in Helga Trolles Augen.

..Wo haben Sie das gelernt . Herr Hart ?"
Eine leichte Verlegenheit malt sich auf den Zügen des

Mannes ..Verzeihen Sie Eine Erinnerung aus alten
Tagen Eine unpassende, gebe ich zu."

Helga Trolle lächelt ganz leise. „Ich weiß, daß Sie
nicht immer Digger waren . Herr Hart ."

„Sie . . kennen mich?" Tray aller Beherrschung ist
etwas wie banges Fragen in den Worten. Helga nickt.

..Ihr Freund , Mr . Biddle — guten Abend, Mr . Charly
— hat mir erzählt , daß Sie als Junge in Deutschland das
Gymnasium besuchl haben"

..Ach io — ja." Thomas Hart atmet unmerklich auf.
„Nun. das . . . das ist sehr lange her. Inzwischen bin ich
längst Digger geworden. Nur manchmal, wissen Sie . kontntt
noch !a etne überlebte, halbvergessene Erinnerung zu Tage ."

„Wollen Sie mit mir tanzen. Herr Hart?"
Thomas sieh! fast erschrocken aus. „Sie wollen . . .?

Hier ?"
„Warum nicht?" Kühl und ruhig legt Helga Trolle

ihre Hand auf seine Schulter . „Wenn man im „Traek"
Wohnt, hat man keinen Grund , besonders wählerisch zu sein."

„Die Konkurrenz", murmelt Kitty Allister. während
Thomas und Helga sich unter die tanzenden Paare mischen.
Ihr Ellbogen stößt den Alten am Nebentisch an : „Ganz
wett , das Mädelchen. das du dir da mitgebracht hast, Onkel.
Aber ich siech sie doch noch aus . Pah mal auf, wenn ich
gleich mit dem Jungen tanze. Da spürt er wenigstens, daß
er 'ne Frau im Arm hat ."

„Eine Neuigkeit, Jungs !"
Die Musik bricht ab. Der Licke Agent Webster ist auf

das Podium geklettert und hat den Geiger beiseite gestoßen.
Hinter ihm drängen sich Fletcher und vier, fünf andere be¬
kannte Diamantenhändler.

„Ruhe !" Der dicke Webster schnauft wie ein auf Grund
geratenes Walroß . „Setzt euch auf die diversen Hosen¬
böden. Jungs ! Damit ihr nicht umfallt vor Schrecken! Der
Claim von Sam Ruyters . . ."

„Na . was ist mit Sam Ruyters Claim ?"
„Mach's Maul auf . alte Speckschwarte!"
Zehn , zwanzig Männer springen hoch, stützen sich auf

Hie Tische und starren den Dicken mit hervorquellenden
Augen an.

„Geht der Run los?"
Webster trocknet sich die Stirn . „Nein ! Eben nicht!

Ruhe . Leute ! Es ist 'ne Schweinerei , 'ne ausgewachsene
Schweinerei !"

„Was denn, Freßsack?"

„Red' oder mach', daß du runter kommst!"
„Stör ' hier nicht das Vergnügen !"
„Wird euch bald vergehen, das Vergnügen ", jammert

der Dicke und schnappt ein paarmal nach Luft . „D'ie offizielle
Regierungserklärung ist eben herausgekommen ! Sam
Ruyters Claim wird nicht freigegeben!I"

„Erstunken und gelogen!"
„Das können sie nicht! Das Gesetz . .
Der dicke Webster hebt beide Arme. „Sie haben das

Gesetz durch eine Notverordnung aufgehoben. Sam Ruyters
Claim ist durch eine Eskadron berittener Polizisten abge-
jperrt ."

Wilder Sturm bricht los.
„Das ist Raub !"
„Sie wollen selber die Diamanten holen!"
„Verdammte Schweinebande !"
Nur mit Mühe kann Webster sich durch das minuten¬

lange Toben wieder Gehör verschaffen.
„Das nicht! Sie wollen den Run unterbinden ! Sie

wollen den Claim brachliegen lassen wie so viele andere
Diamantenfelder ! Bis auf weiteres , sagt die Bekannt¬
machung!"

„Das ist doch Unsinn!"
„In Sam Ruyters Claim liegen doch noch Millionen!
„Natürlich ! Weiß jeder Nigger in Kimberley !"
„Sie wollen uns kaputt machenI"
„Nee", grollt eine tiefe Baßstimme über dem Lärm.

„Sie wollen die Diggers verhungern lassen! Lieber lassen
sie ein paar Millionen ungenützt liegen, als daß sie einem
armen Digger eine Chance geben!"

„Recht hast du. Ben !"
Ein wirres Knäuel drängen sich die geröteten, erregten

Gesichter um das Podium , auf dem der dicke Webster ver¬
zweifelt mit den Armen ficht, um weiterzureden . Helga
steht erschrocken, eingekeilt in der erregten Menge . Der aus¬
brechende Sturm hat sie einen Augenblick von Thomas Hart
getrennt und an das Podium herangeschwemmt. So kann

sie nicht sehen, daß Thomas in einer Ecke des Lokals ein
paar Worte mit einem intelligent aussehenden jungen Bur¬
schen wechselt. Niemand achtet überhaupt in diesem Augen¬
blick auf die beiden Männer , die sekundenlang dicht neben¬
einander stehen und sich anscheinend die Hand drücken. Nie¬
mand achtet darauf , daß der junge Bursche gleich darauf
unauffällig die Var verläßt . Nicht einmal die rote Kitty.

„Kominen Sie , Fräulein Trolle !" Da ist Thomas Hart
wieder, und Helga greift dankbar nach seinem Arm , der sie
sacht aus der Menge führt . Um sie geht das Toben weiter.
nimmt schon fast bedrohliche Formen an. Von draußen her
dränge » neue Trupps von erregten Diggers in das Lokal,
bestätigten die unerhörte Nachricht.

„Znsammenschlagen sollte man sie, die Schweinehunde!"
„Steckt ihnen die Häuser überm Kopf an !"
„Ruhe !"
Der alle Biddle ist auf seinen Tisch geklettert und fuch¬

telt wild mit den Armen in der Luft herum. „Halt 's Maul,
Jungs ! Ich werd euch mal was sagen!"

„Boys ! krächzt Biddles Stimme , als der Lärm sich etwas
gelegt hat, und die Menge sich an seinen Tisch herandrängt,
s,Diesmal sollen sie sich verrechnet haben, die Lumpen !" Sein
Gesicht ist gerötet, seine gelben Zahnstummel fletschen wie
ein gereizter Köter. „Mit Sam Ruyters Claim können sie's
machen. Dagegen können wir nichts tun ."

„Oho! Wollen wir mal sehen!"
„Maul halten ! Können wir nichts machen, sag ich! Wollt

Ihr mit der Polizei anbinden ? Aufruhr , he? Damit sie uns
Löcher in den Bauch schießen und nachher doch tun , was
ihnen beliebt!"

„Die verletzen das Gesetz! Nicht wir ! Wir wehren uns
bloß dagegen!

„Friß deinen Hut, Nick! Ich, Charles Biddle, sag euch:
Wenn sie aus dem alten Gesetz ein neues machen und den
Run verbieten, hilft uns unser Recht einen Dreck! Aber
Freude sollen sie nicht haben an ihrem Streich, die Herren!
Paßt mal auf, Jungs , und schreibt euch hinter eure langen
Ohren, was Charles Biddle euch jetzt sagt: Sam Ruyters
Claim können sie abschließen, aber sie können keinen Run
verbieten, wenn irgendwo ein neues Diamantenfeld entdeckt
wird !"

„Quatsch nicht, Charly ! Wo ist ein neuer Claim ?"
„Such ihn dir, mein Sohn ", sagt der alte Digger ruhig.

„Ich will dir helfen, und die anderen Boys werden auch
helfen. Hätt 's für mich behalten, aber jetzt, wo sie uns
mit solchen Schiebungen kommen, mag's der Satan holen.
Wenn and) Thomas und Billy vielleicht schimpfen, ich sag's
doch! Wir haben einen Claim gefunden, in dem mehr liegt
als in Sam Ruyters Hundetoch!"

Es bricht kein Toben los. Im Gegenteil, ganz still wird
es augenblicklich im ganzen Saal . Verschwitzte GesiaM
starren gespannt zu den alten Biddle hinauf , hängen an ft'
nen Lippen, saugen sich fest an seiner ausgezehrten Gestao-

„Wo ?" fragt eine vor Erregung heisere Männerstiniw »-
Charles Biddle schiebt die Schultern hoch. .
„Weiß ich nicht. Wir sind auf der Durststrecke verirrt,

das wißt ihr ja, und können nicht mehr angeben, wo ver
Claim liegt. Aber die Richtung werde ich schon wiederfinde»-
Sollen sie Sam Ruyters dreckigen Claim mit Kohl bepfw"
zen. Wir starten diese Nacht noch in den Busch und suche»
das neue Feld. Die Entdeckererde gehört natürlich Thoma-,
Billy und mir . Möchte keinem raten , sich darauf mach'«
zu machen. Aber wo so viel blaue Erde ist wie da, wu
auch nebenan in den Feldern noch allerhand liegen. Gett«S
für die, die zunächst ankommen!"

Schwer geht der Atem der Männer . Das Gedränge "l"
Biddles Tisch wird fast lebensgefährlich. Der riesenhafte M"
hebt sein Bulldoggengesicht zu dem auf dem Tisch stehen« »,
alten Digger empör. Seine Baßstimme grollt:

„Ist das wahr , Biddle?" 1
„Wahr ?" schreit der Alte entrüstet. „Bist du iiberge'

schnappt, Ben ! Du Wickelkindl Wenn ich sage, ich habe ne»
Claim gefunden, dann ist das genau so wahr , als wenn o»
sagst, daß du dich fünf Tage nicht gewaschen hast, verstaw
den! Hier !" Charles Biddle greift gekränkt in die Tasche UN
fischt ein zusammengeknotetes, schmutziges Taschentuch her¬
aus , reißt mit vor Empörung zitternden Fingern die Kn»'
ten auf. „Sind das Diamanten oder Kinselsteine, he,
Saukerl ?" .

Ein Schrei bricht los, ein einziger Schrei aus hunder
Kehlen. Die Hälse gestreckt, mit Augen, die aus den Höhle"
hervorquellen , starren die Männer auf die nur provisorosv
gereinigten Steinchen in dem schmutzigen Tuch. Fachlew.
sind sie alle. Da ist keiner um den Tisch, der nicht soso»'
erkennt, daß die unscheinbaren Dingerchen da in Biddle
Sacktuch Diamanten sind, keine Splitterchen , sondern richtig
Diamanten , und — holly Gee! — da ist ein Stein dabe>'
so groß, wie er nur alle zehn Jahre mal in ganz Siidafru
zu Tage gefördert wird, ein Stein , der allein ein Vermögt"
wert ist.

Ein Chaos von Fragen , Schreien, Ausrufen brandet 3
Charles empor, der ruhig und befriedigt sein Tuch wie«
Zusammenknotet. Und plötzlich löst sich das Gebrüll in eiw
wilde Flucht. Gläser und Tische umwerfend , stürzt wa
aus dem Saal , ohne weiter zu fragen . Rach Hause,
nach Hause, die Ausrüstung holen! Proviant und üBafl" '
Sofort fertigmachen zum Run ! An zehn Sekunden kcuH
jetzt ein Vermögen hängen . Charles Biddle wird führe" ;
Natürlich findet er seinen Claim wieder ! Selbstverständlich-
Man wird eben suchen, bis man ihn findet ! Die Dianiante"
sind da, das ist genug ! Eine wild entfesselte Horde dräng-
zur Tür . Selbst die Animiermädels vom „Traek" packt
Diamantenfieber . Die schwarze Jeanette , die Barmaid . W
in einem Sprunge über die Bar , ohne sich darlim zu kum
mern , daß dabei ihr allzu enger Rock recht, wirft sich
ein Sturmbock hinein in das Knäuel Menichen, die iich 8; '
genseitig in blinder Hast die Tür verstopfen. Ein Poliz>»'
der das Lokal betreten will, sieht sich plötzlich glatt u«
den Haufen gerannt , hat Mühe , sich vor den nägelbeicht"
genen Stiefeln zu schützen, die ohne Bedenken über ihn wegs
treten , wird schließlich von der Menge wieder mit hinausg
schwemmt auf die Straße , wo die Leute nach allen Wind»'
auseinanderstieben . .

„Los , Biddle !" Ein paar Besonnene sind am Tisch stehc>
geblieben, fest entschlossen, keine» Schrill von des AM
Fährte zu weichen. Der alte Digger hat sich wieder hing
setzt lind trinkt rlihig sein Glas aus.

„Keine Eile. Kinder. Ein Biertelstündchen wird ich^
vergehen, ehe die Jungs marschbereit sind." Er grinst
sein Glas hinein. „Meine Ausrüstung liegt gepackt zu
Brauch' sie nur zu holen. Ra , wie ist's Samuel , Hab
noch Kredit für 'nen Whisky?" „

Die Männer, die de» Tisch umstehen, fahre» herum-
zauberhafter Schnelligkeit stehen nicht weniger als vier g
füllte Whiskygläser vor dem Alten. Biddle schüttelt"
Kopf. .

„Einen Whisky, Hab ich gesagt, Jungs . Setzt euch »
und trinkt mit. War ' sonst schade um die Gottesgabe/'

Widerstrebend setzten sich die Männer , fiebernde
duld in den Augen. Wie kann man nur Whisky trinkc
wenn ein Diamantenfeld winkt?" (( . u

„Sie sollten den Diggerberus aufgeben, Herr Hart ",
am Nebentisch ruhig der Schwede zu Thomas , der sich" ,
Helga an den Tisch gesetzt hat. Biddle fängt das Wort »
und wendet grinsend den Kopf. j{

„Tun wir auch, was , Tommy ! Alle drei. Wenn
erst die Diamanten im Sack haben, die da draußen liech'"'

Sophus Trolle ignoriert den Zuruf Biddles und '
sich ein wenig näher zu Thomas Hart hinüber.
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„Was kommt schon dabei heraus ? Sie sind eben
Mühe und Rot aus der Durststrecke gekommen. War ^ "^
nicht schön, was Sie da erlebt und erduldet haben. ^

„Nein , Herr Trolle , das war nicht schön," sagt Tho«
leise und sieht nachdenklich in sein Glas.

„Und nun wollen Sie wieder hinaus in den BuM'
Charles Biddle, der mit halbem Ohr hingehärt -

schlägt mit der flachen Hand auf den Tisch.
„Sie da, Sir ! Oder muß man Sie Reverend nen"»

Was predigen Sie da für Nonsens ? Bilden Sie sich.
ein Digger bleibt zu Hause, wenn ein Mordsstück von e»
Claim in Sicht ist?"

Sophus Trolle zuckt die Achseln und hält es nicht
Mühe wert , den .Schreier am Nachbartisch auch nur owfe
sehen. Das bringt den alten Biddle vollends in Rage-
macht eine Schwenkung auf seinem Stuhl und pflanzt tc
Nase dicht vor Trolle auk, >
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